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t Der Kongreß der italieniſchen Landarbeiter

in Bologna.
„Sch. Am 24. November wird in Bologna ein Kongreß er
öffnet werden, der in ſeiner Art viel wichtiger iſt, als manche
andere derartiger Veranſtaltungen. Es ſind die Landarbeiter
Jtaliens, die Tagelöhner, die Hinterſaſſen, die Knechte, die
ar die kleinen Pächter u. ſ. w., die hier zuſammen
ommen, um über ihre wirtſchaftliche a zu beraten.

Die Landarbeiter gehören zu den unglücklichſten der italieniſchen Proletarier: pchlehee Löhne, unbegrenzte Arbeitszeit, teil

weiſe Arbeitsloſigkeit, Pellagra und Malaria und der Unver-
ſtand haben ſie tief hinabgedrückt. Dieſe Maſſen der Kultur
zuzuführen, ſie würdig zu einem nationalen Leben zu machen,
iſt eine Rieſenaufgabe. Bauernaufſtände ſind nichts Seltenes
geweſen, und wenn ſolche ausbrachen, wenn die Zeitungen von
dem Elend der italieniſchen Landarbeiter berichteten, und wenn
die Kammer ſich damit beſchäftigte, dann war jedesmal auch die
ganze bürgerliche Geſellſchaft von Mitleid und auch von Furcht
ergriffen, und ein Schauer von guten Vorſchlägen ging durch
anz Jtalien. Aber die Arbeit der Philanthropen hatte keinen
rfolg, konnte keinen Erfolg haben, weil der Landbevölkerung

ſelbſt das Klaſſenbewußtſein und die Klaſſenſolidarität fehlte.
Was ſollten ſie mit den guten Vorſchlägen anfangen, ihnen
fehlte die Macht, ſich ihrer zu bedienen. Spontan, leidenſchaft-
lich, häufig von Gewaltthätigkeiten begleitet, machte ſich die
Empörung Luft; Gewalt gegen Gewalt mußten die Land
arbeiter immer unterliegen, und zerknirſcht und noch elender
kehrten ſie in r Joch zurück.

Die Verſchiedenheit der Traditionen die Erziehung des
Bodens, der Agrarverhältniſſe, des Charakters machen es ſchwer,
die Bewegung zu einer gemeinſamen zu machen. Jmmerhin
iſt es den italieniſchen Sozialiſten ehggen. der Landarbeiter
bewegung ein gemeinſames Ziel und Richtung zu geben. Das
Bild iſt in den letzten Jahren ein ganz anderes geworden;
reine Streiks haben die Landarbeiter unternommen, aber
ieſe waren in den meiſten Fällen nicht mehr der Ausbruch

ungezügelter Leidenſchaften, ſondern in der Regel waren es
wohlvorbereitete, gut geleitete Ausſtände gut disziplinierter
h Wo es noch zu Gewaltthätigkeiten kam, waren ſie
meiſtens die Folge von Provokationen. Dieſen Umſchwung
herbeizuführen, war eine langwierige Arbeit, viel Geduld mußtederan verwandt werden. Die Sozialiſten knüpften an an

die Fragen der Gegenwart, die Arbeitsloſigkeit, Ab und Zu-
wanderung, Auswanderung, Pachtverträge, Aſſoziation kleiner
Beſitzer, und vor allem machten ſie der Landbevölkerung be-
greiſlich, daß die Geſetzgebung die Pflicht habe, für ſie einzu
treten.

Jn wenigen Jahren haben ſich hier auf dem Lande große
proletariſche Organiſationen gebildet, die eine Macht geworden
ſind, mit der die öffentliche Meinung, die Regierung und die
geſetzgebenden Körperſchaften zu rechnen haben. Die Bewegung
iſt zugleich eine politiſche und eine wirtſchaftliche; ausgegangen
von der PoEbene, hat ſie ſich nach und nach ausgebreitet über
ganz Jtalien, nur der äußerſte Süden iſt der Bewegung noch
nicht vollſtändig erſchloſſen. waltung iſt das Lebendgewicht eines

dachdem die Landarbeiter der verſchiedenen Regionen ſich zu
Föderationen zuſammengeſchloſſen haben, ſtreben dieſe nun da
nach, einen Bund über ganz Jtalien zu ſchaffen. Dieſen zu
ſtande zu bringen, wird eine der Hauptaufgaben des Kongreſſes
von Bologna ſein. Die Tagesordnung des Kongreſſes lautet:Gründung eines Bundes der Kandarbe ler Orgamſatſenen; Ab

und Zuwanderungen im Jnnern des Landes; ſtatiſtiſches
Bureau; agrariſche Geſetzgebung die agrariſchen Organiſationen
und die Arbeitskammern; Sitz des Bundes.

Einen beſonders breiten Raum der Verhandlungen wird die
Frage der agrariſchen Schiedsgerichte einnehmen. Die Errich
tung ſolcher Einigungs und Schiedsgerichte wird als das ein
zige Mittel betrachtet, dem Verhältnis zwiſchen Kapital und
Arbeit eine neue zeitgemäße Grundlage zu geben. Die Kammer
hat ſich ſchon mehrfach, ſo im Januar 1892 und am 9. Februar
1893 für die Errichtung ländlicher Schiedsgerichte ausgeſprochen,
und im Jahre 1893 legte der damalige Ackerbauminiſter Lacava
bereits einen entſprechenden Entwurf vor. Das Miniſterium
wies damals auf die großen geſetztechniſchen Schwierigkeiten hin
und glaubte auch die Landarbeiter nicht reif dafür. Wenn
dies damals in der That wahr geweſen ſein ſollte, ſo trifft
das heute nicht mehr zu, denn in der Provinz Mantua funk-
tionieren heute ſchon ſolche fakultativ errichtete Schiedsämter.
Die Agitation für die Schiedsgerichte hat ſchon ſeit Jahren
nicht mehr geruht; eine von Zehntauſenden unterzeichnete Pe
tition wird der Kammer unterbreitet werden, und auch der
Kongreß zu Bologna wird ſeine Stimme zu gunſten dieſer
Inſtitutionen hören laſſen.

Bei der Beratung des Statuts der zu gründenden Organi-
ſation wird es ſich fragen, welche Vereinigungen in dem Ver-
band aufgenommen werden und welche nicht, es wird dabei
darauf ankommen, welche Grundprinzipien der Bund aufſſtellen
wird. An der jetzigen Bewegung ſind nämlich auch die kleinen
Beſitzer beteiligt, ferner auch die piemonteſiſchen Bauerngenoſſen
ſchafter. Werden dieſe das weitgehende Programm der eigent-
lichen Landarbeiter anerkennen Für dieſe Frage charakteriſtiſch
iſt ein Beſchluß, den die Beſitzer von Monte-Magno auf
ihrem Kongreß im vorigen Jahre gefaßt haben. Dort wurde
feſtgelegt, daß das Endziel der Organiſation die Sozialiſierung
des Grund und Bodens zu ſein habe.

Jhre Teilnahme am Kongreß haben bis jetzt 300 Leghe di
en sa (Widerſtandsvereine) mit 63 000 Mitgliedern zu-
geſagt.

Zum Kampf gegen den Zollwucher.
Die Viehzölle eine Mehrbelaſtung des Fleiſchver-

brauches. Die Viehzölle, die bisher für das Stück Vieh
galten, ſind im neuen Zolltarif in ſolche für je 100 Kilogramm
Lebendgewicht umgewandelt worden. Um einen Vergleich der
bisherigen und der neuen Zollſätze zu ermöglichen, haben die
Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft, wie wir der Freiſ. Ztg.
entnehmen, die Verwaltung des ſtädtiſchen Viehhofs in Berlin
erſucht um Ermittelung der Beträge der Zölle für je 100 Kilogr.
Schlachtgewicht. Nach den Ermittelungen der Viehhofsver-

Ochſen mit 600 Kilo-

gramm angenommen, wovon das Schlachtgewicht 54 Prozent
gleich 324 Kilogramm ausmacht. Der jetzige Zoll beträgt pro
Stück 30 M., der vorgeſchlagene Zoll für 100 Kilogramm
Lebendgewicht 12 M., demnach der bisherige Zoll für 100 Kilo-
gramm Schlachtgewicht 9.26 M. und der künftige 22 M. Das
Schlußergebnis iſt für 100 Kilogramm Schlachtgewicht:

Jevigrr Künftige Zoll- mehr oder
Zo erhöhung wenbor
M. M.Kühe 3.33 9,06 5.73Stiere (Bullen) 3.85 10.68 -6.83Ochſen 9.26 22.22 12.96Jungvieh bis zu 2 J. 3.57 8.81 -5.24Kälber unter 6 Wochen 9.68 12.90 3.22

Schweine 5.00 12.50 -7.50Spanferkel unt. 10Kgr. 14.81 13.33 -1.48
Schafvieh 4.26 8.51 4.25Lämmer 6.49 12.99 6.50Dieſe Zahlen bezeichnen alſo die Beträge, um welche ſich

jedenfalls das vom Ausland importierte Vieh, und wahrſchein
lich auch das im Jnlande gezüchtete im Preiſe verteuern würde.
Vergegenwärtigt man ſich, daß nach den letzten Ermittelungen
des Berliner ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus der Fleiſchkonſum
pro Kopf der Berliner Bevölkerung jährlich 74,57 Kilogramm
beträgt, ſo kann man ſich nach den obigen Zahlen leicht einen
annähernden Begriff von der Belaſtung jeder Familie durch
die geplanten Zollerhöhungen machen. Nimmt man an, daß
die Zollbelaſtung des Schweinefleiſches als desjenigen Fleiſches,
welches im Konſum der ärmeren Volksklaſſen die größte Rolle
ſpielt, maßgebend iſt für die durchſchnittliche Zollbelaſtung des
Fleiſchkonſums dieſer Klaſſen, ſo würde ſich alſo die durch-
ſchnittliche Belaſtung bis 7.50 Mk. erhöhen (pro 100 Kilogramm
Schlachtgewicht), das heißt bei dem angegebenen Durchſchnitts-
konſum von 74,57 Kilogramm eine Mehrbelaſtung von jähr-
lich 5.60 Mk. pro Kopf oder 28 Mk. für die fünfköpfige
Familie. Und das allein für den Fleiſchverbrauch!

Als dringendes Bedürfnis bezeichnete die General-Ver-
ſammlung des weſtfäliſchen Bauernvereins einen Zoll
von 7.50 Mk. auf Brotgetreide, ließ jedoch unter gewiſſen
Bedingungen 6.50 Mk. als unterſte Grenze aus politiſch-takti
ſchen Gründen gelten und forderte das Verbot der Einfuhr
geringer Mengen von Fleiſch und Brot im Grenzverkehr.

Das arbeitende Volk wird ſich ſelbſtverſtändlich um des
„dringenden Bedürfniſſes“ der Pumpernickel-Bauern willen den
Brotkorb höher hängen laſſen!

Sagesgeſchichte.
Halle 28. November.

Der Kaiſer und der Zolltarif.
Eine ſeit kurzem in London erſcheinende Korreſpondenz fürdeutſche Zeitungen bringt angebliche Aeußerungen des gaiſers

für den ſee en l
Der Kaiſer ſoll nach den Angaben jener Korreſpondenz ſich

erfreut über den Ausſpruch ſeines langen Möller ausgeſprochen
haben, „daß die Jnduſtrie der Landwirtſchaft entgegenkommen
ſolle, da dieſe vornehmlich berückſichtigt werden müſſe als der

[Nachdruck verboten.

Arbeit.
Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.
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Lucas lachte leiſe.
„Ja, ja, lieber Freund, Sie ſagten ſtets, daß die politiſchen,

ökonomiſchen und ſozialen Kämpfe Jhnen bedeutungslos
ſchienen. Freilich erregten ſich die Menſchen um ſo vieler
Nichtigkeit willen! Aber ſollte man deswegen nicht in die
Geſchehniſſe eingreifen, die Entwicklung ſich von ſelber voll

laſſen, es nicht der Mühe wert finden, die Stunde der
Erlöſung zu beſchleunigen Alle die leider nötigen Kompro-
miſſe, alle die widrigen Geſchäfte, welche die Lenker der
Menſchen beſorgen müſſen, finden ihre Entſchuldigung darin,
daß ſie oft dazu helfen, die Menſchheit um einen doppelt
großen Schritt vorwärts zu bringen.

„Sie hatten vollkommen recht, lieber Freund,“ fiel Jordan
raſch ein,“ und Sie haben es mir in herrlicher Weiſe bewieſen.
Jhr Wirken hat hier einen gewaltigen Fortſchritt gezeitigt, hat
eine ganze neue Welt geſchaffen. Sie haben dem menſchlichen
Elend, dem menſchlichen Leiden vielleicht hundert Jahre ab-
gewonnen, und dieſe neue Stadt, dieſes verjüngte Beauclair,
wo mehr Gerechtigkeit, mehr Glück herrſcht, zeugt unwider
leglich von der ſittlichen Größe Jhrer Miſſion, für die wohl-
thätige Kraft Jhres Schaffens. Jch ſtehe mit voller Ueber
zeugung mit ganzem Herzen an Jhrer Seite und ich kann
nicht von Jhnen ſcheiden, ohne Jhnen nochmals auszuſprechen,
wie auch ich mich Jhnen verbunden fühle, und mit welch
tieſſinnigem Anteil ich allem gefolgt bin, was ſie Großes
und Edies vollendet haben. Oft ſind Sie mein Vorbild

e f gDa proteſtierte Lucas.„O, erer Freund, ſprechen wir nicht von Vorbild! Sie
haben immer als ſolches vor mir geſtanden, und als das
größte und bewundernswürdigſte! Erinnern Sie ſich, wie ich
e ſchwach wurde, manchmal ganz zuſammenbrach, und
mmer fand ich Sie voll unerſchütterlicher Kraft und Zuverſicht

an Jhrem Werke, auch an den Tagen, wo alles mühevoll Er-

oberte in nichts zu zerfallen ſchien. Jhre unüberwindliche
Stärke lag darin, daß Sie keinen anderen Gedanken kannten
als den an die Arbeit, daß Sie in ihr die erſte Bedingung
körperlichen und geiſtigen Gleichgewichts, den einzigen Zweck
alles Lebens und alles Thuns ſahen. So iſt denn Jhr Werk
Jhr Herz und Jhr Hirn geworden, das Blut, das in Jhren
Adern rollte, der Bedanke, der Jhren Geiſt beherrſchte.
Nichts anderes gab es für Sie auf der Welt, jede Stunde
Jhres Lebens war allein dem Aufbau dieſes Werkes gewidmet.
Welch unvergängliches Denkmal, welche unſchätzbare, be-
glückende Gabe hinterlaſſen Sie aber auch den Menſchen!
Mein eignes Lebenswerk als Städte-Erbauer und Führer des
Volkes hätte nie vollendet werden können, wäre nichts, ohne
das Jhrige.“

Es folgte ein Schweigen. Ein Zug Vögel ſtrich am Himmel
hin, und durch die halbentlaubten Aeſte rieſelte der Sonnen-
regen ſchwächer und linder herab, jemehr das Geſtirn ſich zum
Untergang neigte. Soeurette zog in mütterlicher Fürſorge
Jordans Decke höher über ſeine Kniee hinauf, während Joſine
und Suzanne ſich zu Lucas neigten, um zu ſehen, ob er nicht
erſchöpft ſei. Und Lucas fuhr fort:

„Die Wiſſenſchaft führt die größten Revolutionen herbei, das
haben Sie mir von Anfang an geſagt, und jeder neue Tag
unſres langen Lebens hat mir bewieſen, wie ſehr Sie recht
hatten. Könnte das brüderliche und glückliche Beauclair heute
ſchon Thatſache ſein, wenn Sie es nicht ſo überreich mit der
elektriſchen Kraft beſchenkt hätten, die für jede Arbeit, für das
ganze Leben der Gemeinſchaft unentbehrlich geworden iſt Nur
die Wiſſenſchaft, die Wahrheit wird den Menſchen immer mehr
befreien, ihn zum Herrn feines Schickſals machen, ihm die Herr-
ſchaſt über die Welt in die Hand geben, indem ſie die natür-
lichen Kräfte ſeinem leiſeſten Winke dienſtbar macht. Während
ich meinen Bau errichtete, haben Sie, lieber Freund, mir den
Atem geſchaffen, womit ich den Steinen und dem Mörtel Leben
einhauchen konnte.“

„Es iſt wahr,“ ſagte Jordan mit ſeiner ſchwachen, ruhigen
Stimme, „die Wiſſenſchaft wird den Menſchen befreien, denn
die Wahrheit iſt im Grunde die mächtigſte, die einzige
Schafferin der Brüderlichkeit und der Gerechtigkeit. Jch
ſcheide zufrieden. Jch habe unſrem Elektrizitätswerke einen
letzten Beſuch gemacht und habe geſehen, daß es fortan meinen

Abſichten gemöß funktionieren wird für die Wohlfahrt und die
Behaglichkeit aller.“

Er gab dann noch ausführliche Erläuterungen und Anord-
nungen in Bezug auf die Behandlung ſeiner neuen Apparate
und die Verwendung der darin aufzuſpeichernden unerſchöpf-
lichen Kraftmengen. Er diktierte ſeinen Freunden gleichſam
ſeinen letzten Willen, indem er beſtimmte, wie das, was er in
lebenslanger wiſſenſchaftlicher Arbeit geſchaffen, zum allgemeinen
Frieden, zum allgemeinen Genuß verwendet werden ſollte. Die
Elektrizität koſtete fortan nichts mehr und war in ſolchem
Ueberfluß vorhanden, daß ſie den Bewohnern der Stadt zum
beliebigen Gebrauch zu Gebote ſtand wie das Waſſer der nie
verſiegenden Quellen, wie die freie Luft des Windes. Nur ſo
förderte ſie, bereicherte ſie das Leben.
Jrn allen öffentlichen Gebäuden, in allen, ſelbſt den be-
ſcheidenſten Privathäuſern, wurde Licht, Wärme und Bewegungs
kraft ungemeſſen zugeleitet. Man brauchte nur dieſen oder
jenen Knopf zu drehen, und das Haus wurde erleuchtet, wurde
geheizt, das Eſſen wurde gekocht, die verſchiedenen Arbeits oder
häuslichen Hilfsmaſchinen ſetzten ſich in Gang. Jeden Tag
wurden neue, kleine wohlerdachte Apparate konſtruiert, welche
den Frauen die häuslichen Verrichtungen beſorgten, die Hand-
arbeit durch Maſchinenkraft erſetzten. Von der Hausfrau bis
zum Fabrikarbeiter war das menſchliche Laſttier endlich von
der uralten körperlichen Mühſal, von unnötiger ſchwerer Auf-
regung befreit, nun, da eine bezähmte, gehorſame Naturkraft,
die bloß einer leichten Ueberwachung bedurfte, alle Ver-
richtungen reinlich und geräuſchlos beſorgte. Und tie körper
liche Befreiung führte zugleich eine wunderbare geiſtige Be
freiung herbei, das moraliſche und intellektuelle Niveau der
Menſchen hob ſich mächtig, ſeitdem die ſchwere Laſt der qual-
vollen, ſchlecht verteilten Arbeit von ihnen genommen war, die
mit fühlloſer Grauſamkeit die ungeheure Menge der Enterbten
in Unwiſſenheit gehalten und ſie in Niedrigkeit und Verbrechen
hineingeſtoßen hatte. Und nicht träges Nichtsthun hatte die
tyranniſche Arbeit abgelöſt, ſondern die bewußt und frei
wählte Arbeit, die den Menſchen zum Herrn ſeiner ſelbſt
machte, die es ihm geſtattete, ſich der Thätigkeit zu widmen,
die ihm angenehm war, und ihm reichlich Zeit für die Be
ſchäftigung mit der Wahrheit und Schönheit ließ, nachdem er
ſein Teil zur gemeinſamen Arbeitsſumme beigetragen hatte.
Ja, auch die bedauernswerten Haustiere, die gemarterten
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SeeBetracht kommt“; der
„Das iſt ganz mein Stan
eit ein Kompromiß g, zu werten, wird im po
eben es vermeiden, ſich zu kompromittieren.“
Weiter berichtet dieſelbe Londoner Korreſpondenz:
„Noch von einer andren Aeußerung des deutſchen Kaiſers er

fahren wir, und zwar betrifft auch dieſe die wichtigſte Frage der
egen wärtigen inneren Politik im Reiche.
altung über die Ausſichten der Zolltarifvorlage hat der Monarch

und zwar geſchah es einem ausländiſchen Staatsmann gegen
über, der ſoeben vom Kontinent nach England zurückgekehrt iſt

der Zuverſicht Ausdruck gegeben, daß die parlamentariſche
Erledigung dieſes wichtigſten Geſetzentwurfs der Seſſion ſehr
viel weniger Zeit in Anſpruch nehmen werde, als die Durch
beratung des Tarifs vom Jahre 1879. Er, der Kaiſer, he

ſei79 e er edas Vertrauen zum Reichstag, daß dieſe Körperſchaft in jeden

Moment ſich bewußt bleibe, der Deutſche Reichstag zu ſein.
Die Wogen einer erregten Agitation und die Phraſen, die bei
einem ſolchen Kampfe unausvweichlich ſeien, erwieſen ſich doch
ſchließlich weniger mächtig, als das Bewußtſein der Verantwort-
lichkeit. Jm Verein mit den verbündeten Regierungen werdeder Rieidstag ſich über ſcheinbar ſchwierigſte Fragen ver-
ſtändigen. „Ein bißchen Patriotismus und das ſchwerſte
wird leicht; es giebt kein Unannehmbar!“

Die Poſt meint, gegen die Richtigkeit dieſer Aeußerungenſprächen keinerlei ſachliche Gründe und es ſa nunmehr mit

einem Schlage dem freihändleriſchen Gerede ein Ende bereitet,
als ſei der Kaiſer ein geheimer Gegner des Tarifs.

Es wäre die Richtigkeit der angeblichen Kaiſerausſprüche
vorausgeſetzt nicht ohne Jntereſſe, wenn die Poſt nachweiſen
wollte, daß ein Kompromiß, wie es der Kaiſer zwiſchen ſeinen
früheren Anſchauungen und den jetzigen eingegangen ſein ſoll,
nicht zu kompromittieren vermag. Zwar erinnert ſich die Poſt,
daß einſt der Kaiſer die Capriviſche die jetzt als
Greuel aller Greuel gilt und von Grund auf umgeſtürzt
werden ſoll, als rettende That feierte und daß er die Brotver-
teuerung als Brotwucher verdammte, aber die Poſt wird ſicher-
lich jenen Nachweis dennoch zu führen im ſtande ſein.

Die Sozialdemokratie hat aus den früheren Mitteilungen
über Worte des Kaiſers, die der Brotzollerhöhung ungünſtig
waren, keinerlei Jlluſionen geſchöpft. Die Sozialdemokratie
hat ebenſowenig Anlaß zur Ueberſchätzung etwaiger dem neuen
Zolltarif günſtigen Auslaſſungen des Kaiſers. Unſer Kampf
iſt von den Meinungen und Neigungen eines einzelnen durch-
aus unabhängig, und wie unſer Kampf ſo unſere Erfolge

Die Begründung zum Zolltarif
iſt ſoeben dem Reichstage zugeſtellt worden und an die Abge-
ordneten zur Verſendung gelangt. Jn derſelben wird darauf
hingewieſen, daß mit dem 31. Dezember 1901 der Wie
eintritt, an welchem die wichtigſten Handels und Zollverträge
Deutſchlands mit auswärtigen Staateu gekündigt werden
können. Der vorliegende Tarifentwurf ſei das Ergebnis mehr-
jähriger Vorarbeiten, bei denen Sachverſtändige aus den Kreiſen
der Landwirtſchaft, des Handels und der Jnduſtrie herange-
zogen worden ſeien. Der wirtſchaftliche Ausſchuß habe in mehr
als hundert Sitzungen ſein Gutachten vorbereitet und über
2000 Sachverſtändige gehört.

Die Begründung ſtkizziert dann kurz die Entwicklung der
deutſchen Zollpolitik ſeit 1879 und ſucht die im neuen Entwurf
vorgeſehenen Aenderungen zu rechtfertigen. Nach irgend wel
chem neuen Thatſachen- oder Zahlenmaterial wird man in der
„Begründung“ vergebens fahnden, im Gegenteil macht die
Denkſchrift den Eindruck der Verlegenheit. Es ſcheint, als
habe ihrem Ausarbeiter der Glaube an die Richtigkeit des
Tarifentwurfs gefehlt. Ueber die Minimalſätze für Getreide
ſchlüpft er mit einigen nichtsſagenden Worten hinweg. So
wird beiſpielsweiſe behauptet, ein Doppeltarif im Sinne Frank
reichs ſei darin nicht zu erblicken doch mit keiner Silbe wird
dieſer leere Widerſpruch zu beweiſen geſucht. Kurzum: Nach
Leſen der „Begründung“ iſt jeder genau ſo klug wie vorher.
Freilich giebt nur ein Schelm mehr, als er hat, und eine ſolche
volksausbeutende Geſetzesvorlage ſtichhaltig zu begründen, iſt
unmöglich.

Der Reichstag nimmt nächſten Dienstag ſeine Beratungen
wieder auf, doch wird er nicht ſofort zur Zollvorlage ge-
langen.

Der Boykott Englands.
Der Parteivorſtand der Sozialdemokratiſchen Arbeiterpartei

in den Niederlanden veröffentlicht folgende in ſeiner Verſamm-
lung mit Stimmeneinheit angenommene Reſolution „Der
Parteivorſtand der Sozialdemokratiſchen Arbeiterpartei begrüßt
den Verſuch der Transportarbeiter, durch einen Boykott der
engliſchen Schifffahrt die engliſche Regierung zum Friedens-
ſchluß mit den ſüdafrikaniſchen Republiken zu bewegen, als
hoffnungsvolles Zeichen von Machtgefühl und Selbſtbewußtſein
der Arbeiterklaſſe. Er erklärt, das Vertrauen zum Komitee zu
haben, daß es nur dann
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und billigt das Verhalten n Organiſationen und
Parteigenoſſen, welche für den Fall, daß der Boykott durch
geführt wird, dieſer Bewegung ihre Hilfe zuſagten.“

Der Kongreß der Jnternationalen rder über die Boykottfrage tagen ſoll, findet am 15. Dezember
in Amſterdam ſtatt.

Mr. Chambers, Sekretär der Föderation, war in Amſterdam,
um die Einzelheiten zu regeln. Die Mitglieder des Amſter-
damſchen Komitees ſind über den Verlauf, welchen die Sache
durch den Einfluß r genommen hat, nicht zufrieden,
vornehmlich nicht, weil der Kongreß nicht aus Delegierten, die
für dieſe Angelegenheit ſpeziell gewählt ſind, ſondern aus den
permanenten Vertretern der verſchiedenen Länder zuſammen-
geſtellt ſein ſoll.

Die Hafenarbeiter von Marſeille de mit großer Majorität
beſchloſſen, dem Boykott der engliſchen Handelsſchiffe beizu
treten.

ChinaRaritäten.
Jn der Bremerhavener ProvinzialZtg. iſt zu leſen:

Dem hieſigen naturhiſtoriſchen Muſeum iſt von Herrn
Obermaſchiniſt Bock vom Lloyddampfer „Krefeld“ ein wert
volles und intereſſantes Geſchenk überwieſen worden. Es
ins zwei äußerſt kunſtvoll gearbeitete a miedesſerne chine
iſche Kanonen, welche auf der Stadtmauer von Peking nahe

dem Südthore geſtanden haben. Die Geſchütze haben augen-
cheinlich ein hohes, wohl mehrere Jahrhunderte zählendes

Alter und beſitzen einen großen künſtleriſchen Wert. Es iſt
äußerſt dankenswert, daß unſere Seefahrer Raritäten, welche
ſie aus fernen Zonen heimbringen, öfter dem genannten
ſtädtiſchen Jnſtitut zuwenden und dadurch einem größerenPublikum igänahich machen hoffentlich wird dieſer löbliche

Brauch mit der Zeit ein noch immer allgemeinerer.“
Auch die Nordweſtdeutſche Ztg. berichtet über die eigenartige
Schenkung. Sie giebt den Geſchenken folgende Beſchreibung:

„Es ſind dies zwei uralte ſchmiedeeiſerne Kanonenxohre
von knapp einem Meter Länge, die jedes aus einem Stück
roh geſchmiedet und mit mehreren ringartigen Verſtärkungen
verſehen ſind. Das Kaliber iſt etwa 4 Zentimeter, auch
liegen zwei alte eiſerne Vollkugeln etwas größeren Kalibersdabei Vielleicht gelingt es, das Alter der Stücke, für welche
dem Geber Dank gebührt, feſtzuſtellen.“

Wir wiſſen nicht, ob das naturhiſtoriſche Muſeum in Bremer-
haven, dem dieſe wertvollen Chinagaben überwieſen worden
ſind, ſich vor der Annahme des Geſchenkes genügend erkundigt
hat, in welcher Art dasſelbe aus chineſiſchem Eigentum in den
Beſitz des Schenkers gelangt iſt. Sind dieſe Kanonen recht-
mäßig erworben worden? Oder bedeutet ihre Fortnahme eine
Völkerrechtswidrigkeit gleich der „Fortführung“ der aſtronomi-
ſchen Jnſtrumente und jener andren 80 Bronzekanonen, die an
ſcheinend auf amtliche Anordnung nach Deutſchland gebracht
worden ſind und im Berliner Zeughaus als Denkmal des
deutſchen Ziviliſations-Kreuzzuges Aufſtellung finden ſollen.

Zwei Urteile.
Unter dieſer kurzen und doch ſo bedeutungsvollen Ueber

ſchrift ſtellt die Köln. Volksztg. die Urteile von Jnſterburg
und Gneſen einander gegenüber. Hier der Mann, der, aller
dings unter genauer Beobachtung der Form, die ein verrückter
Ehrenkodex vorſchreibt, einen jungen Menſchen um einer Nichtig-
keit, um einer in der Betrunkenheit begangenen Beleidigung
willen erſchoß. Das Urteil: Zwei Jahre Feſtungshaft. Dort
die Eltern, die, empört über die Mißhandlung ihrer Kinder, die
erfolgte, weil auf ihr Geheiß ſich die Kinder der zwangsweiſen
Germaniſierung widerſetzten, empört über den Mißbrauch der
Schule zu politiſchen Zwecken, ſich dazu fortreißen ließen,
widerrechtlich in eine Schule einzudringen und die Lehrer zu
bedrohen und zu beleidigen. Und das Urteil auf langjährige
Zuchthaus und Gefängnisſtrafe!

Es bedarf n nichts weiter, als der Gegenüber-
ſtellung dieſer beiden Urteile!

Ein ſauberer Gottesmann.
Wir berichteten ſchon vor einigen Tagen, daß in Ratibor ein

katholiſcher Prieſter wegen Sittlichkeits Verbrechens zu zwei
Jahren Zuchthaus verurteilt worden iſt. Unter der Anklage
des Verbrechens gegen die 88 174, 1 und 176, 3 des Reichs
ſtrafgeſetzbuches (dieſelben ahnden mit Zuchthaus eine unſitt-
liche That, begangen als Lehrer, Geiſtlicher u. ſ. w. an Kindern
unter 14 Jahren) ſtand der 53jährige katholiſche Pfarrer,
fürſtbiſchöflicher Konſiſtorialrat Emil Bitta aus
Köberwitz, Kreis Ratibor. Die Vorgänge dieſes Prozeſſes
liegen bis in das Jahr 1897 zurück. Sie haben ihren Ur-
ſprung in den höchſt unerquicklichen Verhältniſſen in der Ge
meinde Köberwitz, welche zwiſchen dem Pfarrer Bitta und dem

age die Partei

ordnete.

zur ng die Ve des Haupt-Sylveſter im Jntereſſe des Dienſtes nach Zaborze an
Gegen dieſe Maßregel erhob Hauptlehrer Sylbveſter,

der über 35 Jahre in Köberwitz amtierte, Widerſpruch und be-
antragte Einleitung einer ſtrafrechtlichen und disziplinariſchen
Unterſuchung gegen ſeine Perſon. Dieſem Antrage wurde auchſtattgegeben. d Laufe der Unterſuchung kamen jedoch Sachen

z3 ge, welche den Bitta in einer Weiſe verdächtig
en, die die Staatsanwaltſchaft veranlaßte, das Verfahren gegen

Sylveſter einzuſtellen und gegen den Pfarrer Bitta An-
klage auf Gründ der eingangs erwähnten Paragraphen desReichsſtrafgeſetzbuches de erſten Bie vorgeſetzte geiſtliche Be

hörde des a es gleichwohl nicht für nötig, denunter der Gweren nklage des Sittlichkeits-Verbrechens Jehen-

den Prieſter vom Amte ſuſpendieren, vielmehr übte er
nach wie vor ſeine Seelſorgerpflichten aus. Die
Anklage legte ihm zur Laſt, mit der jetzt 16 Jahre alten
Häuslerstochter Anna Hanslik in den Jahren 1897 bis 1900
fortgeſetzt unzüchtige vorgenommen zu
haben. Daß die Strafthaten im Dorfe kein Geheimnis
waren, geht namentlich daraus hervor, daß das Mädchen im
Dorfe allgemein „Pfarrliebchen“ genannt wurde. Pfarrer
Bitta ſcheute ſich nicht, im Schulzimmer bei Ge-
legenheit des Kommunion- Unterrichts ſeine Un-
züchtigkeiten zu verüben.

Zu dieſer Hauptverhandlung gen den Pfarrer Bitta, der
wie ſchon geſagt, bis dieſen Dienstag in Amt und
Würden geblieben, waren 38 Zeugen, darunter 14 Schul-
mädchen und 10 Schulknaben geladen. Die Verhandlung,
welche von vormittags 10 bis nachmittags 3 Uhr dauerte,
wurde unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt. Die Ver-
handlung ergab die Schuld des Angeklagten. Nach Schluß
der Beweisaufnahme beantragte der Staatsanwalt gegen den

Angeklagten eine von 3 Jahren. Nachlängerer Beratung verkündete Landgerichtsdirektor Deitert in
öffentlicher Sitzung folgendes Urteil: Der Angeklagte iſt eines
fortgeſetzten Verbrechens gegen die 88 174, 1 und 176, 3 ſchul-
dig und wird deshalb unter Auferlegung der Koſten zu zwei
Jahren Zuchthaus verurteilt. „Daß die Handlungen des
Angeklagten,“ ſo etwa führte der Vorſitzende aus, „unzüchtige
ſind, kann gar keinem Zweifel unterliegen. Er hat ſich ver
gangen als Menſch, als Lehrer, als Prieſter. Der demora-
liſierende Einfluß, den ſolche Handlungen auf die
Kirchenbeſucher, auf die Schulkinder, auf die Fami-
lienmitglieder der Hanslik ausgeübt haben, hat ſich denn
auch in den im Dorfe aufgetauchten Gerüchten gezeigt. Diehohe Stellung des Angeklagten konnte den Gerichtshof nicht

davon abhalten, dem ſchwerverletzten Rechtsgefühl volle Geltung
zu verſchaffen. So weit ſind wir im Deutſchen Reiche gott-
lob! noch nicht, daß ſo ſchwere Verbrechen mit Geld geſühntwerden könnten. Wenn das Urteil im vorliegenden Falte hart

ausfiel, ſo iſt der Gerichtshof auch durch das Zeugnis der
Zeugin Wehowski zu ſeinem Entſchluß gekommen. Denn durch
deren Zeugnis, das dem Gerichtshof vollſtändig glaubwürdig
erſcheint, iſt erwieſen, daß Pfarrer Bitta ſich bei der Wehowski
noch bedeutend mehr erlaubt hat als bei der Hanslik. Wenn
auch dieſer Fall hier nicht zur Anklage ſteht, ſo war er doch
maßgebend für die Beurteilung des Falles Hanslik. Und wenn
der Angeklagte ſich hier von der Anklagebank aus erdreiſtet hat,
als Prieſter gegen die Zeugin Wehowski, die, wie erwähnt,
auf den Gerichtshof den beſten Eindruck gemacht hat, die
ſchwere Anklage des Verbrechens des Meineides zu ſchleudern,
ſo fällt dies bei ihm als Prieſter zu ſeinen Ungunſten er-
ſchwerend ins Gewicht. Aus allen dieſen Umſtänden iſt der
Gerichtshof zu der Npersſugweg gekommen, daß hier Milde
durchaus nicht am Platze ſei. Die volle Strenge des Geſetzes
mußte ihn treffen, und ſo iſt, wie geſchehen, auf zwei Jahre
Zuchthaus erkannt worden.“ Pfarrer Bitta wurde ſofort dem
Gerichtsgefängnis zugeführt.

Eine ſcharfe Kritik am Kriegervereinsweſen übt ſelbſt die
ſehr „ſtaatserhaltende“ Rh.-Weſtf. Ztg. Anläßlich der Gefügig-
keit, mit welcher die Kriegervereine ihren Zorn ger Chamber-
lain eingepökelt haben, ſchreibt dieſes Blatt, die Kriegervereine
ſchienen allerdings nur dazu vorhanden zu ſein, um als eine
Art politiſcher Akkumulatoren Vaterlandsliebe aufzuſpeichern,
die auf einen Wink von der leitenden Stelle „Begeiſterungauf Befehl“ in r beliebigen Menge erzeugt; z. 9 indem

Kriegervereine bei beſonderen Anläſſen Spalier bilden und
Hurra rufen. Das Blatt hätte noch einen Schritt weiter
gehen und behaupten können: wenn nach acht Tagen befohlen
würde, die Kriegervereine ſollten den Chamberlain als Retter
der deutſchen Ehre antelegraphieren, ſo würden ſich ſchließlichauch hierzu einige dieſer Muſterſtätten für deutſge Ueber-
zeugungstreue bereit finden laſſen.

Noch einmal die Vorgänge auf der Gazelle. Jn öffent-
licher. guf Grund der Berufung des Gerichtsherrn erfolgter

Pferde, alle Zug und Laſttiere waren endlich erlöſt, brauchten
keine Karren mehr zu ziehen, keinen Göpel mehr zu drehen,
keine Laſten mehr zu tragen, waren der Freiheit der Wälder
und Steppen wiedergegeben.

Zahllos waren die Anwendungen der wohlthätigen Kraft
und täglich ergaben ſich deren neue. Jordan hatte Lampen
von ſolcher Lichtſtärke erfunden, daß zwei oder drei genügten,
um eine ganze Stadt zu erleuchten. Die Verwirklichung des
Gedankens, über Beauelair eines Tages eine andere Sonne
zu entzünden, war nur noch eine Frage der Zeit. Man hatte
gewaltige Warmhäuſer gebaut, wo dank einem vollendeten
Heizſyſtem Blumen, Obſt und Gemüſe zu jeder Jahreszeit
wuchſen. Es war ein ſolcher Ueberfluß davon vorhanden, daß
man ſie mit vollen Händen verteilte. Es gab keinen Winter
mehr, ſo wie es keine Nacht mehr gab. Und die Menſchen-
und Güterbeförderung, der Verkehr in den volkreichen Straßen
wurde in mer mehr und mehr beſchleunigt und erleichtert, dank
der jederzeit und überall koſtenlos zur Verfügung ſtehenden
Kraft, die für eine Unzahl von Fahrzeugen, von Wagen,
Karren, Fahrrädern, kleinen Wägelchen und ganzen Zügen
verwendet wurde.

„Jch ſcheide zufrieden,“ wiederholte Jordan in mild heiterem
Tone. „Jch habe meine Aufgabe vollendet, und mein Werk iſt
weit genug vorgeſchritten, daß ich ruhig einſchlafen kann. Ehe
viel Zeil vergeht, wird das lenkbare Luftſchiff erfunden ſein,
und der Menſch wird ſich den Luftraum dienſtbax machen, ſo
wie er ſich das Meer dienſtbar gemacht hat. Ehe viel Zeit
vergeht, wird man von einem Ende der Welt zum anderen
ohne Jeitungsdraht telegraphieren können. Das menſchliche
Wort, die menſchliche Gebärde werden mit Blitzesſchnelligkeit
um die Erde kreiſen. So wird ſich die Befreiung derMenſchen durch die Wiſſenſchaft vollziehen, durch die un-
wWiderſtehliche revolutionäre Kraft, die ihr immer mehr
Wahrheit und Frieden bringen wird. Schon lange haben
ſie die Ländergrenzen faſt verwiſcht mit ihren eiſernen
Bahnen, die ſich immerzu verlängern, über die Flüſſe ſetzen,
Berge durchbohren und die Nationen mit den immer enger
werdenden Maſchen ihres Rieſennetzes immer feſter und
brüderlicher umſchließen.“

„Wie wird es erſt ſein fuhr Jordan fort, „wenn man
freundſchaftlich von Hauptſtadt zu Hauptſtadt ſprechen wird,
wenn dieſelben Jntereſſen in derſelben Minute in allen Kon

tinenten dieſelben Gedanken wecken werden, wenn die Luft-
fahrzeuge durch den freien, unendlichen Raum ſegeln werden,
dem gemeinſamen Gebiete aller, wo es keine Hollgrenzengiebt? Die Luft, die wir alle atmen, die Weite, die allen
gehört, wird das Gebiet ungehemmter Eintracht werden, wo
ſich die Menſchheit der Zukunft verſöhnen wird. Daher, lieber
Freund, haben Sie mich auch ſtets ſo getroſt geſehen, ſo ſicher,
daß einmal die Erlöſung kommen muß. Mochten auch die
Menſchen ſich in blindem, thörichtem Haß zerfleiſchen, die
Wiſſenſchaft ſchritt darum nicht minder jeden Tag um ein
Stück vor und ſchuf mehr Licht, mehr Brüderlichkeit, mehr
Glück. Und durch ſich ſelbſt, kraft der ihr inne wohnenden un-
widerſtehlichen Macht der Wahrheit, wird ſie die Vergangen-
heit voll Finſternis und Haß hinwegdrängen und vertreiben,
wird die Geiſter befreien und die Herzen einander nähern,
hier unter der wohlthätigen Sonne, die unſer aller leben-
ſpendende Mutter iſt.“

Er war erſchöpft vom langen Sprechen, ſeine Stimme war
a noch vernehmbar. Gleichwohl ſetzte er noch ſcherzhaft

inzu:„Sie ſehen, lieber Freund, ich bin ebenſo ſehr Revolutionär
wie Sie,.“

„Jch weiß es, lieber Freund,“ erwiderte Lucas bewegt. „Sie
waren mein Meiſter in allen Dingen, und ich kann Jhnen nie
genug danken für alles das, was von Jhnen an Thatfraft, an
unerſchütterlicher Zuverſicht in die Arbeit und in das Werk auf
mich übergegangen iſt.“

ie Sonne ſank zum Horizont. ein leichter Abendwind
rauſchte in der Krone der mächtigen Linde, durch deren
Blätter der goldne Lichtregen nun in bläſſeren Tönen herab-
rieſelte. Die Nacht nahte, eine köſtliche Ruhe breitete ſich
langſam über die Natur. Die drei Frauen, die ſtumm und
ehrfurchtsvoll dieſem letzten Geſpräch der beiden Freunde zu-hörten wurden ängſtlich ob des ſchädlichen Einfluſſes der

Nachtluft auf die ihrer Obhut anvertrauten Greiſe. Sie
mahnten ſanft, ohne ein Wort, mit mütterlichen Gebärden.
Wieder zog Soeurxette ihrem Bruder die Decke höher. Und
als Joſine und Suzanne auch über Lucas' Knie eine Decke
breiteten, ſagte dieſer

„Mir ift nicht kalt, der Abend iſt ſo ſchönSoeurette hatte ſich umgedreht, um der S chwindenden
Sonne nachzuſehen, und Jordan folgte ihrem Bli

„Ja, die Nacht naht,“ ſagte er. „Die Sonne waf nun
untergehen, ſie läßt uns in unſeren Speichern einen Teil ihrer
Güte und ihrer Kraft. Und diesmal bedeutet ihr Untergehen,
daß mein Tag zu Ende iſt. Jch will ſchlafen gehen. Fahren
Sie wohl, lieber Freund

„Fahren Sie wohl, lieber Freund!“ ſagte Lucas. „Auch ich
gehe bald ſchlafen.“
So nahmen ſie Abſchied mit ergreifender Jnnigkeit, in ein-
facher erhabener Größe. Sie wußten beide, daß ſie ſich nicht
wiederſehen würden, ſie gaben einander den letzten Blick, ſie
ſagten einander die letzten Worte. Nach ſechzigjährigem
emeinſchaftlichen Leben und gemeinſchaftlichem Arbeiten
chieden ſie von einander, um nur noch in dem Strom der

Generationen vereinigt zu bleiben, in den Menſchen des näch-
ſten Tages, deren Wohlfahrt ſie beſchleunigt hatten.

„Fahren Sie wohl, lieber Freund!“ ſagte Jordan wieder.
„Seien Sie ohne Trauer, der Tod iſt gut und notwendig.
Wir leben in den anderen weiter, wir ſind unſterblich. Wir
haben uns ganz ihnen gewidmet, wir haben nur für ſie ge-
arbeitet, und wir werden mit ihnen immer neu geboren, und
genießen ſo unſern Teil von unſerm Werke. Fahren Sie wohl,
lieber Freund

Und Lucas ſagte wieder
„Fahren Sie wohl, lieber Freund! Alles, was von uns da

bleibt, wird bezeugen, wie wir geliebt und wie wir gehofft
haben. Ein jeder wird geboren, um ſein Werk zu thun, das
Leben hat keinen anderen Zweck, die Natur ſetzt ein neuesWeſen in die Welt, ſo oft e eines neuen Arbeiters bedarf.
Und wenn ſein Tagewerk vollbracht iſt, kann der Arbeiter
ſchlafen gehen, die Erde nimmt ihn wieder auf in anderer Ver
wendung. Fahren Sie wohl, lieber Freund l“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Ehe Politik. „So ſind ſiel Als unſere Männer um

uns warben, waren ſie die „Herren Rittergutsbeſitzer
und heute, wenn wir ein neues Kleid verlangen, ſind ſie die
„notleidenden Landwirte“. (Fl. Bl.)



Korvettenkapitän Neitzke, wegen vorſätzlicher Unterlaſſung einer
dienſtlichen Meldung über die bekannten Vorgänge auf dem
Kreuzer z udelt. Das Oberkriegsgericht verwarf die Be
rufung u gte ſomit das freiſprechende Urteil der erſten
Jnſtanz.
Kyrinengro und Jmmunität. Die Mainzer Volksztg.

berichtet: Der Landtagsabgeordnete und Redakteur Phil. Haas
von e ſollte ſich am Mittwoch wegen Beleidigung des
oſtaſiatiſchen Armeekorps, verübt in einem Artikel der
Mainzer Volksztg., vor der hieſigen Strafkammer verantworten.
Der Angeklagte war nicht erſchienen. Oberſtaatsanwalt Dr.
Schmidt bemerkte, daß der Angeklagte perſönlich die Mit
teilung gemacht habe, daß er nicht erſcheinen werde. Der An
geklagte gehöre dem heſſiſchen Landtage an und genieße dadurch
die Jinmunität. Die perſönliche Vorführung ſei nach der Ver
faſſung nur durch die des Landtags möglich. Die
Fräge, ob das Gericht in der Lage ſei, die Vorführung zu er
laſſen, müſſe er bejahen. Die Vorführung des Angeklägken ſei
nach dem Geſetz nicht ausgeſchloſſen. Ob dies ein perſönlicher
Eingriff in die Rechte des Abgeordneten ſei, das ſei Sache des
Landtags, zu entſcheiden. Nach Entſcheidung des Ober-Landes
gerichts in Sachen des früheren Landtags Abgeordneten Müller
und nach einer Entſcheidung des Reichsgerichts ſei die Vor
führung ausdrücklich beſtätigt, wenn vorher die Genehmigung
des Landtags eingeholt werde. Auch das Miniſterium der
Juſtiz ſtehe auf dieſem Standpunkt. Er beantrage deshalb die
Vorführung des Angeklagten. Das Gericht lehnte die
Vorführung ab. Nach g 229 Abſ. 2 der Strafpr.-Ordn.
könne die r nur beſchloſſen werden, wenn der An-
geklagte nicht genügend entſchuldigt wäre, es ſei aber gerichts-notoriſch, daß en der Zuſammentritt des Landtags er
folgt e mithin ſei der Abgeordnete genügend entſchuldigt und
verſtoße eine Vorführung gegen den genannten Geſetzes-
paragraphen.

Der Ausdruck „Hunne“ eine Beleidigung. Die Volks
Zeitung teilt mit: Die mehrfach vorgekommenen Beſtrafungen
von verantwortlichen Zeitungsredakteuren, wegen Beleidigung
von Militärperſonen durch Veröffentlichungen ſog. Hunnen-
briefe haben Anlaß gegeben zu bemerkenswerten Jnſtruktionen
der im Dienſt verbliebenen ehemaligen Chinakrieger. Dieſe
ſind dahin belehrt worden, daß der ihnen gegenüber gebrauchte
Ausdruck „Hunne“ und deſſen Ableitungen ſtrafbar ſeien. Die
Leute ſind angewieſen worden, ſich dieſe Beleidigung nicht ge
fallen zu laſſen, ſondern den Beleidiger zur Anzeige zu bringen.
Sollte die Beleidigung in Gaſtwirtſchaften fallen, ſo ſei der
Uebelthäter möglichſt ohne jedes Aufſehen feſtzuſtellen und dem
vorgeſetzten Kommando ſei davon Meldung zu machen. Auchdie Belegung der vom Kaiſer geſtifteten China- Erinnerung

medaille mit der Bezeichnung „Hunnenmedaille“ ſei ein ſtraf-
bares Vergehen, das zur Meldung gebracht werden müſſe.

Jm Juli vorigen Jahres ſagte Wilhelm II. in ſeiner An-
ſprache an die China Truppen in Bremerhaven; „Wie vor
1000 Jahren die Hunnen unter König Etzel ſich einen Namen
gemacht, der ſie noch jetzt gewaltig erſcheinen läßt, ſo möge der
Name Deutſcher in China in einer ſolchen Weiſe bethätigt
werden, daß niemals wieder ein Chineſe es wagt, einen
Deutſchen auch nur ſcheel anzuſehen.“

Der Sohn der Freundin Laſſalles, der deutſche Bot-
ſchafter Graf Hatzfeld, iſt Freitag früh in London an einer
Lungenkongeſtion geſtorben.

5000 Millionen Poſtſendungen der verſchiedenen Arten
ſind von der deutſchen Reichspoſt im Jahre 1900 befördert
worden. Es iſt das erſte Mal, daß die Ziffer von 5000 Mil-
lionen überſchritten worden iſt. Gegen 1899 hat die Stückzahl
um 858 Millionen zugenommen. Rechnet man noch die 42
Millionen Telegramme und die 630 Millionen vermittelker
Ferngeſpräche dazu, ſo erhöht ſich die Geſamtleiſtung der Reichs
poſt auf 5766 Millionen Leiſtungen. Und zieht man Baiern
und Württemberg mit in Betracht, ſo erhöht ſich die Zahl auf
mehr als 6 Milliarden, oder genauer 6425/4 Millionen.

Wegen Majeſtätsbeleidigung verurteilte das Landgericht
Nürnberg den Schmiedemeiſter J. Wunder zu 4 Monaten
Gefängnis, weil er im betrunkenen Zuſtande auf „Kaiſer und

ebenfalls in derKönig ſchimpfte.
e

Wegen einer gleichen,

gegen den früheren Kommandanten des Kreuzers d rehtas ren het zagen gerderung r früher6 Monate Gefängnis erhalten. het er ſenharggen ein

Ausland.
Frankreich. Eine Chinadebatte beſchäftigte die Kammer

in den letzten Tagen. Waldeck- Rouſſean hielt eine Rede, in
welcher er die katholiſchen Miſſionare in Oſtaſien, die er im
eigenen Lande verfolgt, warm verteidigte. Die Parteien der
äußerſten Linken ſind mit der Rede durchaus nicht einverſtanden
und wollen von einem Protektorate Frankreichs in China be-
treffs der Miſſionare nichts wiſſen.

Belgien. Zu ſtürmiſchen Szenen kam es am Donners
tag in der Kammer bei Beratung der Heeresreform Vorlage.
Die Sozialiſten gerieten mit dem Miniſterpräſidenten hart an
einander.

Spanien. Revolutionäre Studenten. Die Rede
des neuen Rektors der Univerſität in Barcelong klang in
Hochrufe auf das ſpaniſche Katalonien aus. Der kataloniſtiſch
geſinnte Teil der Studentenſchaft veranſtaltete darauf Kund-
gebungen unter den Rufen Nieder mit Spanien! Ein anderer

Teil rief Nieder die Separatiſten! Es fanden heftige Zu
ſammenſtöße ſtatt; wobei es einige Verwundete gab. Die Pollzeiſtellte die Ruhe wieder her. Der Unterri ten iſſter droht mit

der Abſchaſfung der Univerſität, falls die Auftritte ſich wieder
holen. Auch in Santiago veranſtaltete die Studentenſchaft
tumultuariſche Kundgebungen.

Türkei. Zum franko- türkiſchen Konflikte. Der
Sultan hat nach Meldungen, die einem rheiniſchen Blatte aus
Konſtantinopel zugehen durch einen deutſchen und einen eng
liſchen n die Befeſtigungen am Eingange der Dardanellenauf ihre Verteidigungsfähigkeit nterſuchen laſſen. Trotz des

argen Ergebniſſes hat er angeordnet, die Forts noch
tärker zu befeſtigen. Jnzwiſchen ſind bereits der neu-

bezogenen ſchweren Kruppſchen Geſchütze von Konſtantinopel
nach Gallipoli befördert, und iſt der Vorrat an Schießbedarf
bedeutend vermehrt worden.

Griechenland. Ein großer Studentenaufruhr iſtin Athen ausgebrochen. Die Studenten demonſtrierten gegen

Blätter, die eine Ueberſetzung der Bibel ins Neugriechiſche
fordern. Trotzdem die Kirchenbehörde jede Ueberſetzung verbot,
demonſtrierten die Studenten weiter und kamen dabei mit der
Polizei ſo in Konflikt, daß regelrechte Schlachten geſchlagen
wurden. Am Donnerstag wurden 9 Perſonen getötet undetwa 30 verwundet. Außerdem erlitten eine grbßere Anzahl

leichte Verletzungen. Unter den letzteren befindet ſich der
Polizeipräfekt. Die Studenten hielten die Nacht hindurch die
Univerſität beſetzt. Zur Verſtärkung der Garniſon ſind aus
dem Piräus 300 Seeſoldaten eingetroffen. Die Regierung
beabſichtigt, bei Fortdauer der Unruhen, die Schließung der
Univerſität.

Rußland. Polizeikampf gegen die Arbeiter. Der
Polizeipräfekt der großen Hafen und Handelsſtadt Odeſſa ver
öffentlicht folgende Verfügung, die wohl keines beſonderen Kom
mentars bedarf:

„Jm Intereſſe des Schutzes der Staatsordnung und der
öffentlichen Sicherheit verkündige ich behufs Ausführung aufGrund des S 1 Artikel 15 der Verordnung über den verſchärſ

ten Belagerungszuſtand folgende obligatoriſche Verfügung:
1. Die Eigentümer von Fabriken, Hütten, von Handels und
gewerblichen Unternehmungen und Werkſtätten verſchiedener
Art, bezw. die für ſie die Verantwortung tragenden Verwalter
ſowie auch die Aelteſten der Arbeiterkartelle ſind verpflichtet, im
Falle aus irgend welchem Grunde unter den ihnen unterſtehen-
den Arbeitern eine Gärung entſteht, gleicherweiſe auch wenn
Anzeichen eines ſich vorbereitenden Streiks oder einer Arbeits
einſtellung aufkommen, davon unverzüglich der Polizei behufs
Vornahme der zur Wiederherſtellung der geſtörten Ordnung
geeigneten Maßnahmen Bericht zu erſtatten; 2. Perſonen, die
ich einer Verletzung dieſer Verfügung ſchuldig machen, werden
auf adminiſtrativem Wege einer Strafe von 500 Rubel oder
Haft bis drei Monaten unterworfen.“

Alſo, wer einen Streik nicht anzeigt, kann ohne Gerichtsver-
handlung, durch einfache Polizeiverfügung zu drei Monaten
Arreſt verurteilt werden. Daß das den Unternehmern ſelbſt
nicht zu oft paſſieren wird, iſt leicht abzuſehen um ſo mehr hat
man es auf die Werkmeiſter und Direktoren abgeſehen.

Amerika. Eine tolle Verwirrung herrſcht nach wie
vor in den zentralamerikaniſchen Staaten. Jn Kolumbien und
Venezuela geht alles drunter und drüber. Vor wenigen Tagen
iſt es in der Stadt Colon zu heißen Kämpfen gekommen, bei
welchen von einem nordamerikaniſchen Kriegsſchiffe Truppen
ausgeſchifft wurden zum Schutze des Bahnverkehrs über den
Jſthmus von Panama.

Vom Kriege in Südafrika.
Verſchiedene Gefechte haben in den letzten Tagen ſtattgefun

den, in welchen der Erfolg bald auf ſeiten der Buren, bald
bei den Engländern war. Die Buren verloren in Transvaal
den Kommandanten Bugs. Die Engländer büßten eine Anzahl
Offiziere ein.

Ssoziales,.
Eine große Arbeitsloſen Verſammlung fand Freitag

früh in Leipzig im Pantheon ſtatt. Die Verſammlung war
außerordentlich ſtark beſucht. Es mögen etwa 1700--2000
Perſonen anweſend geweſen ſein. Nach einem Referat des Ge
noſſen Grenz über die herrſchende Arbeitsloſigkeit nahm die
Verſammlung einſtimmig eine an den Magiſtrat gerichtete
Reſolution an.

Volizeiliches und Gerichtliches.

S Der Wochenplaude er der Erfurter Tribüne hatte
ſich in der Nummer vom 1. September über einen Gerichts
referendar luſtig gemacht, der während der Gerichtsferien am
Schöffengericht amtierte und dabei einen rieſigen Schneid ent
wickelte. Das nahm der Referendar und ſeine vorgeſetzte Behörde krumm, beide ſtellten Strafantrag wegen Weleidigung
Dienstag ſtand Termin vor der Strafkammer an. Das Urteil
lautetete auf 1 Monat Gefängnis für den Verantworlichen der
Tribüne, Genoſſen Hennig.

Barteinachrichten.
Gemeindewahlen. Einen glänzenden Sieg errangendie Parteigenoſſen in Krimmitſchan bei den Stadtverord-

neten-Wahlen am Dienstag. Es wurden 7 Sozialdemokraten
und 2 Gegner gewählt. Fünf von den neun ſtrittigen Man-
daten hatten wir zu verteidigen, ſo daß wir zwei neue Sitze
gewonnen haben.

Auch in Hohenſtein-Ernſtthal wurde die ſozialdemo-
kratiſche Liſte glatt gewählt. Drei Sozialdemokraten ziehen in
das Stadtparlament ein.
„Jn Roda bei Jlmenau errangen die Parteigenoſſen ſämt

liche vier zur Wahl ſtehenden Mandate.
Einen komiſchen Abſchluß fand am Donnerstag die

Stadtperordnetenwahl in Luckenwald e. Nachdem eine An
zahl Wähler unter großen Schwierigkeiten ihre Stimme abge

geben hatten, erklärte der Wahlvorſteher plötzlich, er müſſe die
Wahl ſchließen, mit den neuen Wahlvorſchriften ſei nicht durch
zukommen.

Trotz energiſchen Proteſtes der zahlreich anweſenden Wähler
war damit die Wahl zu Ende.

Mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie entfernten ſich die
in großer Maſſe zur Wahl erſchienenen Genoſſen.

Eine Kreiskonferenz für den Wahlkreis Mühlhauſen-
e ar zaßWeißenſer findet am morgenden Sonntag in Langen
ſalza ſtatt.

Gewerßkſchaftliches.
England. Die Zahl der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter

iſt in England von 1892 bis Ende 1900 von 1502 358 auf
1905 116 geſtiegen. Die 100 größeren Gewerkſchaften beſaßen
Ende vorigen 7aret zuſammen ein Vermögen von über 75
Millionen Mark, ſo daß auf den Kopf jedes Mitgliedes dieſerGewerkſchaften ein durchſchnittliches Vereins-Vermögen von 65
Mark entfiel. Der Wochenbeitrag betrug durchſchnittlich 65 Pf.
Nicht weniger als 3 Millionen Mark wurden voriges Jahr
von den Gewerkſchaften an Unterſtützungen bei Streiks bezahlt
und 19.3 Millionen Mark an Arbeitsloſen-Unterſtützung.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

W Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten. W

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

e

Sehr günstige

bietet meine diesjährige große Weihnachts Husstellung.

Unter anderem empfenhle:

Grosse Posen in seidenen wollenen und Wasch-Tändelschürzen, Wirtschaftsschürzen und Kinderschürzen.

Grosse Posen in seidenen Unterröcken, Tuch-, Lustre- und Moiré-Unterröcken, Morgenröcken und Blusen.

Grosse Posten in KCleiderstoffen jeglicher Art, Besatzstoffen, Seidenstoffen. Sammeten u. Ballkleiderstoffen.

Grosse Posten in Wollenen und seidenen Kapotten, wollenen Tüchern, Kopfshawls, Echarpes u. Schleifen.

Grosse Posten in Herren- und Damen -Krawatten, Handschuhen, fächern, Regen- und Sonnen -Schirmen.

Grosse Posten in Herren-, Damen- und Kinderwäsche, Tisch- und Battwäsche u. Weisswaren jeder Art.

Grosse Posten in Gardinen, Teppichen, Vorlegern, Tischdecken, Bettdecken Reisedecken und Steppdecken.

Grosse Posten

helle 2.5. Geschäftshaus

in Damenputz, Neuheiten dieser Saison, bedeutend unter Hersteliungspreis.
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Ortskrankenkasse für die Arbeiter in Buch- und

Steindruckereien etc.
Die Beteiligten werden hiermit zu einer

Sonnabend den 30. November 1901 abends S Ahr im
Reſtanrant zum „Markgrafen“

ſtattfindenden ordentlichen Generalverſammlung eingeladen.
Tages zordnung:

1. Bericht über den gegenwärtigen Stand der Kaſſe. 2. Beſchließung
wegen Erhöhung der Beiträge von 22 auf 3 Prozent und Abänderung des

Meihnachts- Aus verhaut.

Z2zu Weihnachts-Geschenkens 31 des Statuts. 3. Beſchließung wegen Abänderung des S 49 des Statuts.4. Beſchließung über die Verfolgung von Anſprüchen, welche der Kaſſe gegen empfehle zu bedentend ermässigten Preisen:

Vorſtandsmitglieder aus deren Amtsführung erwachſen ſind. 5. Wahl von pVorſtandsmitgliedern. 6. Wahl der Reviſoren für die Prüfung der Rechnung Damen-Hemden 4 Stück M 125 Treoiſerer, rein. Iein. a Stück I. 75.ro 1901. 7. Heſchignahme über Anträge, welche ſpäteſtens 24 Stunden vor h J Servietten à Dtzd. MK. 3.50.
eginn der Generalverſammlung ſchriftlich geſtellt werden. Beinkleider à Stück Mk 1.50. Handätücher 4.

Der Vorſtand. Wenſch. Nachtjacken à Stück Ak 1.90 Wischtücher r 1.80.66 Herren Oberhemden à Stück Mk 2.75 Bezug mit 2 Kissen, dar r e
Nachthemden à Stück Mk 2.00Karlſtr. U. „Konzerthaus“. Karlſtr. l. Betätüeror ohne Nabt e Zther Wie 1.90.

Sonntag den 24. Nov. 1901, wie im Vorjahr zum TotenſonntagTreffpunkt aller bei wir tagenden Vereine.

Fröffmunmng?
Meiner t Nachbarſchaft, Freunden, Bekannten und Gönnern

zur Nachricht, daß ich mit heutigem Tage das

Reſtaurant nyer of Strinneg 13,

Taschentüchern Dutzend 2.

eröffnet habe.

ganten Speiſen und denen t Max Rechkert. Fernspreeher 2042. Halle d. S. nur Gr. Ulrichstr. 60.

Gelegenheitskauf in
Tischdecken per Stück Mark 1.50.

Handarbeiten S r ſcgerſercait:angefangene und fertige von 2 Mark an, mit anorama Zeitz. Angergnen Fanliencggfenthalt:16 e Rabatt. Seide od. Stickgarn dazu gratis. keslaur an In Slwerte, 7 Dieſe Woche: lein Paris.
J G G ſt 41 Bringe meine Lekglitäten in freund Eine Reiſe durch r a t nd CWe Se F. U rich k. 5 liche Erinnerung. Hochachtungsvoll Dalmatien und Küstenland. Er. z

Ecke Zaulenberg. a Tu- Vorverkaufskarten à 15 Pf. in der Buch mr Paris, franz. Billard c.Gleichzeitig empfehle ſtets friſche Hand. v. A. Leopoldt, Volgtsmauer 23.Mäntel, Joppen, An große m Fleiſch und Wurſtwaren. 1 großen Poſten gebr.Winerider r r. e Saugferkel Weizenmenl Z z Woliendecicen
x Otto Knoll. p s fer e à Metze 50 Pf. verkauft billigſtraße 36. rrbräu. zu verkaufen e G1. Max BRernstein, Geiſtſtraße 32. 4. Sternlieht, Alter Markt 11.

Gr. Ulrichſtraße 8 Halle a. S Gr. Ulrichſtraße 8. SSpegiaheg erſten Ranges für Sexante Herren und Knaben-Garderoben
BF sowie Arbeiter-BRBerufskleidung.

Jortwährender v von Reu e in enormer Auswaßk. 22
Winfer- Paletots. eselIsc ha neWinfer-roppen. Tra unleSport n SchIaf RöckKe-Hohenzollernmmäntel. Knabenmäntel, Paletots.Pelerinen- u. Kaiser-Mäntel. Pyjacks, Knaben- Joppen und Anzüge.

Knerkanni villigste Preise.
Fücken gratis.

pughogng

Vorzüge meiner Konfektion:
Beſte Qualitäten Elegante Kusführung

Tadelkoſer Sitz.

wg e ug in pogogg
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Verlag und für die Inſerate verantwortlich A uguſt Groß Druck der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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er trägt die Schuld?
Nach Schluß des Kneißl-Prozeſſes geht dem Vorwärts eine

beachtenswerte Zuſchrift aus Augsburg zu, aus der wir Nach
m entnehmen

s iſt kein Zweifel daran, daß Kneißl ſich in ſeinen Thaten
als ein Verbrecher darſtellt, der ſich nicht entſchuldigen läßt.
Allein wir fragen doch: wie iſt es möglich, daß ein Menſch ſo
ſinken konnte Wo liegt die Schuld Wo iſt der Schlüſſel
zu all dieſen Verbrechen Dieſer Schlüſſel wurde in der fünf
tägigen Verhandlung gefunden und darin liegt die furchtbare
Anklage gegen die Geſellſchaft! Wie ſagte Dr. v. Pannwitz:
Kneißl iſt ein Unglücklicher, dem von ſeiner früheſten Jugend
bis zu ſeinem Grabe jedes Sonnenlicht, jedes Familienglück
abhold war. Als ein Kind mußte er ſchon die Sünden ſeiner
Väter büßen, man ließ ihn fühlen, daß ſein Onkel, der Pas-
colini, auf dem Schafott endete. Jn der Schule wurde er von
andern Kindern nur der Pascolini genannt. Der Pfarrer
hauptſächlich drückte ihn und er ſollte ein Jahr weiter die Schule
beſuchen, als andre Kinder. Jedes Ehrgefühl wurde ſchon in
n Zeit in ihm erſtickt. Er wurde erboſt über jene Behand-
ung, er wurde ſtörriſch. Und von dorther, wo er Hilfe, An

leitung zum Guten erhalten ſollte, von den Eltern, kam ſie
nicht. o lange ſie da waren, beſtärkten ſie den Jungen in
ſeinem Widerſtand, und als beide im Gefängnis ſaßen, waren
ſich die Kinder unter ſchlechter Geſellſchaft ſelbſt überlaſſen.
Die Laufbahn zum Verbrecher war geebnet und eine fünf-
jährige Gefängnisſtrafe brachte den Sechzehnjährigen hinter die
Mauern, wo bekanntlich die Menſchen nicht beſſer, ſondern
renitenter werden. Trotz ſeiner dringenden Bitten um Ver-
kürzung der Strafe um 9 Monate wurde ihm nicht entſprochen,
weil er trotz eifrigen Suchens keinen Meiſter finden konnte,
der In Arbeit gab. Den Schachermüller-Hias wollte nie-
mand!

Die Gefängnishaft war zu Ende, Kneißl fand als Schreiner-
geſelle Arbeit in München, konnte ſie jedoch nicht annehmen,
weil er ausgewieſen ward er zog von Ort zu Ort, überall
klingt es ihm und ſeinen Meiſtern in den Ohren: das iſt der
Schachermüller-Hias! Stets mit Arbeitsloſigkeit kämpfend,
verfolgt von den Schickſalen ſeiner Familie und ſeiner Ver-
gangenheit, begleitet ihn das peinigende Geſpenſt der üblen
Nachrede. Er fällt dann ſeiner Mutter zur Laſt. Die Ver-
ſuchung in der Perſon des ſpäteren Komplizen Holzleitner tritt
an ihn heran, er zögert, aber er iſt ſchwach, er kann nicht wider
ſtehen. Es kommen die Ereigniſſe Oberbirnbach, Paar, Jrchen-
brunn, dann ſeine romantiſche Einſamkeit und der Raub in
Oberpettenbach! Zuletzt das Bombardement in Geiſenhofen,
das der königlich bairiſchen Polizei wenig Ehre, dem Kneißl
aber ſchwere Verwundungen bringt. Es folgt der Transport
nach München, wo er nach allen Regeln der mediziniſchen Kunſt
aufgepäppelt wurde, um nun auf dem Schafott zu enden! Das
iſt fürwahr ein Lebenslauf ſo furchtbar reich an Kümmerniſſen,
ſo ſehr arm an Lichtblicken.

Aber eine große Quelle des Studiums in pſychologiſcher Hin
ſicht bot die ganze Verhandlung. Und es wäre wünſchenswert
und gut geweſen, wenn die ſich als berufen dünkenden Organe
des Staates zur Hebung und Förderung der Volksmoral und
Volksbildung Hörer geweſen wären.

Wer dieſe Zeugenvernehmung verfolgt hat, der hat ein
ſchreiendes Bild des Tiefſtandes unſerer bäuerlichen Bevölke-
rung gewonnen und es darf geſagt werden der in der
Schule zurückgeſetzte Kneißl hat den größten Teil dieſer mit
vielen zerſchlagenen Geſichtern erſchienenen Zeugenſchar um
Kopfeshöhe überragt. Wie ſind ſie doch groß in Verbergen der
Gedanken, dieſe willigen Werkzeuge pfäffiſcher Zucht: der die
Verhandlung mit großer Unparteilichkeit leitende Präſident war
ob ſeines Amtes nicht zu beneiden. Setzt den Hebel an der
Hebung der Volksbildung an, Jhr Herren Richter und Lenker
des Volkes, Jhr Pädagogen und Lehrer, und die Zahl der Ver-
brechen wird ſich dezimieren, weil der Nährboden nicht mehr
vorhanden iſt.

Jntereſſant für die Anſchauung über den Zweck der Ge-
fangeren anſtalten und Zuchthänſer, die doch auch Beſſerungs- 9-1 Uhr ſtatt.

Jahr
anſtalten ſein ſollen, iſt die Auslaſſung des Herrn Staats
anwalts, als er fürchtete, die Geſchworenen könnten die Schuld-
frage verneinen und den Kneißl mit 15 Jahren Zuchthaus
„beglücken“. Er ſagte: „Meine Herren Geſchworenen SorgenSie dafür, daß dieſer Mordbube nach 15 Jahren nicht wieder

die Freiheit trete, denn dann würde noch Schlimmeres
olgen.“

Mit welcher „Verehrung“ der „Held Kneißl“ ſeiner Zeit be-
dacht wurde, geht daraus hervor, daß die ins Geiſenhofener
Haus geſchoſſenen Kugeln das Stück mit 1.50 Mk. erkauft
wurden, daß Kneißl bei ſeinem folgenden Krankenlager dann
zahlreiche Briefe von weiblicher Hand erhielt mit der Bekundung
der hohen Anerkennung und der Bitte um Ueberlaſſung irgend
eines Andenkens!

Alles in allem: Kneißl iſt ein Verbrecher, deſſen Thaten nicht
entſchuldigt werden können, die Schuld jedoch fällt auf dieGeſellſchaft zurück!

Wie aus Augsburg gemeldet wird, hat Rechtsanwalt
Dr. v. PannwitzMünchen gegen die Verurteilung des Räubers
Kneißl zum Tode Reviſion angemeldet.

Zur Reichstagswahl in Wittenberg-
Schweinit.

Seit Donnerstag liegen die Wählerliſten zur Ein-
ſichtnahme aus. Einwendungen gegen ihre Richtigkeit
ſind nur bis zum 28. November zuläſſig. Verſäume
kein Wähler, ſich davon zu überzeugen, daß ſein Name
in der Liſte enthalten iſt. Wer nicht ſelbſt nachſehen
n oder mag, muß das durch einen anderen beſorgen
aſſen.

Die Verbreitung des erſten ſozialdemokratiſchen Wahl
flugblattes erfolgt am morgenden Sonntag. Es iſt eine ſtarke
Beteiligung der Parteigenoſſen daran erforderlich. Jeder er-
hält weitere Auskunft durch K. Kiehle, Wittenberg, Koswiger-
ſtraße 18.

Eine ſeltſame Katzbalgerei iſt unter den Ordnungs-
blättern der verſchiedenen Richtungen darüber entſtanden, ob
in der liberalen Wähler Verſammlung zu Wittenberg am
vorigen Sonntag der Hauptredner der Sozialdemokratie, Re-
dakteur Thiele-Halle, dem Dr. Barth „ſcharf entgegen getreten
iſt“ oder „in gewinnendſter Weiſe ſeine abweichenden Anſichten“
ausgeſprochen hat. Jeder Teilnehmer der Verſammlung wird
ſich an dieſer Auseinanderſetzung erluſtigen. Thatſache iſt, daß
der ſozialdemokratiſche Redner mit aller Klarheit den Gegen-
ſatz der Arbeiterklaſſe zu den Liberalen hervorgehoben und daß
er die etwaige Unterſtützung des Dr. Barth bei einer Stich-
wahl davon abhängig gemacht hat, daß Herr Barth ſeine
Stellung zu gewiſſen Fragen vorher in befriedigender Weiſe
präziſiert Wiederholt und ausdrücklich wurde es ferner als
ſelbſtverſtändlich hingeſtellt, daß für die Arbeiter nur die Kan-
didatur des Genoſſen Rohrlack beſteht. Ob dieſe Stellung-
nahme „ſcharf“ oder „gewinneundſt“ war, daxüber mögen ſich
unſere Gegner den Kopf zerbrechen; jedenfalls war ſie klar
und unzweideutig, und das genügt den Arbeitern.

Zu den Stadtverordneten Wahlen.
Rlerſeburg,

Die Wahlen finden für die dritte Abteilung nächſten Montag,
den 25. November, ſtatt und zwar in der Zeit von 9 bis
2 Uhr.

Die Wähler von Nr. 1--963 der Wählerliſte ſtimmen im
kleinen Saale des Tivoli ab, die Wähler von 964 bis zur
letzten Nummer im oberen Saale der Reichskrone.

Die Erſatzwahlen für den zum Stadtrat ernannten Loh-
gerbermeiſter Barth und den verſtorbenen Kaufmann Meiſter
finden in gleicher Weiſe Mittwoch, den 27. November, von

Zei iz.
Das Thema, über welches Reichstagsabgeordneter Ad. Thiele

Sonntag nachmittag im Heitern Blick redet, lautet: Die Be
teiligung an der Stadtverordneten-Wahl als Mittel im prole-
tariſchen Kampfe. Der Sejgzkaſtenkobold hat in der Annonce
in geſtriger Nummer aus proletariſchein parlamentariſch
gemacht.

Weißenfels.
Arbeiter, Parteigenoſſen! Sonntag vormittag ge;langt das zweite Flugblatt zur Verbreitung. Alle

Mann zur Stelle.
Jn der großen Wähler Verſammlung heute, Sonn-

abend, abend in der Reichskrone ſpricht an Stelle unſeres Ab-
geordneten Ad. Thiele der Genoſſe Albrecht.

I. Zum bevorſtehenden Wahlkampfe am 25. und 26. November
haben ſich unſere Gegner gerüſtet, gegen die vorwärtsdringende
Sozialdemokratie zu kämpfen. Es wird ſich wieder zeigen,
daß gegneriſcherſeits abhängige Arbeiter, Handwerker und Ge-
ſchäftsleute als Stimmvieh vielfach gegen ihre Ueberzeugung
zu ſtimmen gezwungen und herangeſchleppt werden mit Zu-
hilfenahme der unſauberſten Mittel. Trotzdem können wir
kampfesfreudig unſere Kräfte meſſen und nun heißt es
vorwärts zum Kampf. Es gilt, das der Weißenfelſer
Arbeiterſchaft ſchwer zugefügte Unrecht bei der vorigen Wahl
zu ſühnen, ſowie der Mißwirtſchaft in unſerer ſtädtiſchen Ver
waltung Einhalt zu thun. Die beſte Antwort auf alle die
gegneriſchen verleumderiſchen Eingeſandts ſowie auf die Ver
unglimpfungen durch den Juſtizrat Braun kann nur die ſein:
Vorwärts durch Kampf zum Sieg!

Lokales und Provinzielles.
Halle, 22. November.

Der Zopf, der hängt ihm hinten.
Der Finanzkommiſſion lag in der Sitzung am Donnerstag

eine Eingabe auf Aufhebung des Brückengeldes nach dem
Stadtteile Kröllwitz vor. Da aber die Verpachtung des
Brückengeldes jährlich 23000 Mk. einbringt, konnte ſich die
Kommiſſion nicht dazu aufſchwingen, den Zopf kurzerhand ab-
zuſchneiden, ſondern die Angelegenheit ſoll einer weiteren Be-
ratung unterzogen werden. Bei einem Budget von über
5 Millionen Mark jährlich wird wohl von den 23000 Mk.
nicht die Exiſtenz der Stadt abhängen. Hat man jetzt Hundert-
tauſende ausgeworfen für Erhöhung der Beamtengehälter, ſo
iſt es Pflicht, auch die zahlreichen Kröllwitzer Arbeiter zu ent-
laſten, die jetzt wöchentlich mehrere Prozent ihres Einkommens
für Zahlung der vorſintflutlichen Brückenpacht verwenden
müſſen. Würde man anderwärts ſparen, wo es zuläſſig und
wünſchenswert iſt, ſo hätte man bald die 23000 Mk. zu
ſammen. Mag der Magiſtrat auf ſeine Freiloge im Stadt
theater verzichten, auf die ihm nicht das mindeſte Recht zuſteht,
dann wäre ſofort ein nicht unerheblicher Teil der erforderlichen
Summe aufgebracht.

Ein Schmerzenskind
für die Anwohner iſt der Zuſtand der Wolfſchlucht im Süden
unſerer Stadt. Eine an die ſtädtiſchen Kollegien zu richtende
Petition verlangt, daß dieſe Straße als Notſtandsarbeit ver
geben und baldigſt hergeſtellt wird. Die Petenten berufen ſich
auf einen alten Vertrag von 1825, demzufolge die Straße von
der Stadt eine rheiniſche Rute breit erhalten werden ſolle, das
wären ziemlich vier Meter. Jetzt iſt die Straße ſtreckenweiſe nur
noch ein ſchmaler Fußgängerweg und bei naſſem Wetter kaum
paſſierbar, obwohl ſie täglich von Hunderten benutzt werden
muß. Die Herſtellungskoſten werden in der Eingabe auf
20000 Mk. beziffert, die vorläufig von der Stadt zu verlegen
ſeien, ſpäter aber von den anliegenden Bauſtelleninhabern wieder
eingezogen werden könnten.

Encie Hovember
Eröffnung meines Spezial-Geschäfts für

Trikotf waren ete.
verbunden mit

Bazar für Gelegenheitskäufe
Gr. Ulrichstrasse 58, parterre u. 1. Etage.
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Wie berechtigt die ſozi
Gemeinden ihren Grund
aus einem Vorkommnis in Am melekurg
lage eines Friedhofes muß dieſe Gemein r
für 100000 M. zurückkaufen, das vor zwölf Jahren für 20000
Mark verkauft worden iſt.

Ueber die große Arbeitsloſen- Verſammlung
am Dienstag berichtet die konſervative Hall. Ztg.

Anweſend waren auch viele Frauen und junge Mädchen,
ſowie dem Arbeiterſtande angehörige, kaum den Kinder-
ſchuhen entwachſene an Leute, z denen ſich
rhaug der größte Teil der Verſammlungsbeſucher rekru-
tierte. Der Zweck der Verſammlung beſtand nicht darin, um
über Mittel und Wege zu beraten, wie der Arbeitsnot am
eheſten abzuhelfen wäre, was doch eigentlich, wenn eine ſolche
vorhanden ſein ſollte, am natürlichſten erſcheint, ſon dern
lediglich in einer Demonſtration gegen die be-
ſtehende Ordnung und gegen die vom Herrn Ober-
bürgermeiſter Staude anläßlich der in vergangener Woche
hier ſtattgefundenen Konferenz gemachten richtigen Aeußerung,
unter 2000 Arbeitsloſen befänden ſich 1500 Lättcher. Dieſes
Wort mußte doch von dem Sozialdemokraten Thiele benutzt
werden; flugs trommelte er eine ſogenannte Arbeits
loſenverſammlung zuſammen, erhobſich zum Referenten der
ſelben, um ſeine giftigen Bemerkungen anzubringen und in
unqualifizierbaren, geradezu beleidigenden Ausdrücken gegen
das Oberhaupt unſerer Stadt vorzugehen. Der falſche Pro-
phet ließ natürlich in ſeinem Phraſengeklingel kein ntes Hagr
an dem Oberbürgermeiſter. Kaum hatte er ſeine Schmährede
begonnen, da ereignete ſich im „Publikum“ ein Zwiſchenfall;
ein Arbeiter wurde, als er gegen die ungeheuerlichen Ver
dächtigungen des Redners allerdings in nicht korrekter Weiſe
zu proteſtieren begann, an die friſche Luft geſetzt. Es entſtand
ein wüſtes Durcheinander, das erſt beigelegt wurde,
bis der Mann entfernt war. Nun konnte der „Genoſſe“ in
ſeinen Beſchimpfungen gegen den Herrn Oberbürgermeiſter,
gegen die „falſche“ Produktionsweiſe, gegen die beſitzende
Klaſſe, gegen ſtaatliche Einrichtungen und gegen den Mili-
tarismus ungeſtört fortfahren, niemand hinderte ihn daran.
Zu Nutz und Frommen der Arbeitsloſen wurde
überhaupt nicht geredet, um ſo mehr aber
für die Lattcherzunft, die der Redner als ein Ergebnis der
heutigen verkehrten Verhältniſſe bezeichnete und die er
aufs wärmſte verteidigte. Der von den Arbeitsloſen von
der Verſammlung erhoffte Erfolg zu ihren Gunſten ließ in-
des auf ſich warten, denn ſie verlief, abgeſehen von einer ge-
faßten langatmigen Reſolution, in der gegen die Aeußerung
des Oberbürgermeiſters proteſtiert und mit deren Expedierung
„Genoſſe“ Grothe beauftragt wurde, wie das Hornberger
Schietzen. Die armen Arbeitsloſen dürfen ſich jedoch
tröſten, am 8. Dezember veranſtaltet „Genoſſe“ Thiele, wie
er mitteilte, eine Arbeitsloſenzählung. Das wird ihnen ge-
wiß helfen

So! Nun wiſſen die Teilnehmer an der Verſammlung, wie
es in derſelben zugegangen iſt. Wenn dieſes Blatt ſchon ſo
unglaublich frech zu kügen wagt in einer Sache, die 1500
Augen- und Ohrenzeugen gehabt hat, wie mag es da erſt
ſchwindeln in Fragen, die der einzelne nicht kontrollieren kann.
Die Arbeiter mögen ſich merken, daß im BVerlage desſelben
Blattes die Schmäh- und Sudelſchrift gegen die Sozialdemo-
kratie unter dem Namen Sächſ. Provinzial Blätter
erſcheint.

Hanewacker auf der Kundenwerbung.
Die Kautabakfirma H. A. Hanewacker in Nordhauſen war

bekanntlich eine der hartnäckigſten während des halbjährigen
Streiks der Tabakarbeiter. An ihr namentlich lag es, daß eine
Enigung nicht zu ſtande kam. Sie glaubte auf ihr Renommee
pochen zu können. Die Arbeiterſchaft hat ihr allerdings be-
wieſen, daß die Rechnung falſch war. Um die ſchwere Schädi-
gung ihres Abfatzes wieder auszugleichen, verſendet nun die
Firma an die verlorenen Kunden gedruckte Liebesbriefe, in
welchen ſie zunächſt triumphierend verkündet, daß die Arbeiter
bedingungslos in die Fron zurückkehren mußten. Dann
ſtellt ſie in Ausſicht, die „geſchätzten Aufträge nach einigen
Wochen im vollen Umfange wieder ausführen zu können“, da
der Betrieb weſentlich vergrößert worden ſei, und ſchließlich
dankt ſie „innigſt und herzlichſt“ für die „gütige Nachſicht und
Rückſichtnahme während des Streiks“ und bittet, das ihr „ſeit
einer langen Reihe von Jahren bewieſene Wohlwollen“ ihr
„nun wieder voll und ganz angedeihen zu laſſen“.

Herr Hanewacker braucht ſich nicht zu bemühen. „Denn was
einmal tot daliegt, wird nicht mehr lebendig“, und die Arbeiter
haben für ſeine Produkte mehr als vollſtändigen Erſatz ge
funden durch die Genoſſenſchaft der Kautabakarbeiter, deren
Fabrikat reell iſt und ſich ſchon jetzt die Anerkennung der Tabak-
kauer errungen hat. Die Firma Hanewacker war einmal
beliebt bei den Arbeitern ſie iſt es nicht mehr und wird es
auch nimmer wieder werden.

Ortskrankenkaſſen-Verband.
r. Am 21. traten die Vertreter derjenigen hieſigen Orts-

krankenkaſſen zu einer Beratung zuſammen, welche Delegierte
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Grosse roten Wwollene und halbwoll

t für denn hu hatten um ung zu einer Verfufſich rde S des zu nehmen, in wälcher
auf die Unzuläſſigkeit einer ſolchen Vereinigung und die Ver
wendung von Kaſſenmitteln zu dieſem n e n r. wird.Man war einmütig der Anſtcht daß ſich e Berfügung,
ſo weit ſie ſich auf Verwendung von Ffenmitteln beziehe,

nicht werde ankämpfen laſſen, daß dagegen der Verband, weil
er nicht unter die Beſtimmungen des S 46 des Kr.Verſ.-Geſ.
falle, auch keiner Genehmigung bedürfe, daher auch vom Herrn
eng Pra en und dem Magiſtrate als Aufſichts-
behörde nicht verhoten werden könne. Die Beſchlußfaſſung
wurde bis zum 1. Dezember 1901 vormittags 10 Uhr aus-
geſetzt, um welche Zeit im Engliſchen Hofe unter Einladungaller hieſigen und VGiebichenſteiner Ortskrankenkaſſen weiter

verhandelt werden ſollte.

Der Allgemeine Konſumverein
hält heute, Sonnabend, im Bellevue ſeine Generalverſammlung
ab. Nach dem Geſchäftsbericht betrug der Geſamtumſatz im
vergangenen Jahre über 4 Millionen Mark. Der Reingewinn
beziffert ſich auf 517 442 Mk. Auf die Materialwaren ſollen
X Dividende gewährt werden, auf die Fleiſchmarken
7 Proz.

Tages- Ordnung der nächſten Stadtverordneten- Sitzung.
Montag, den 25, November er. nachmittags 4 Uhr: Oeffent

liche Sitzung. 1. Antrag der unbeſoldeten Magiſtratsmitglieder
auf Erteilung eines Vertrauens-Votums. 2. Nachbewilligung
Schreibmateriglien und Bureaubedürfniſſe für 1901. 3. Ein
ſetzung einer SchulDeputation. 4. Finalabſchluß der Hoſpital-
kaſſe für 1900 und Nachbewilligung. 5. Anderweſte Berrechnungder Koſten eines Kanglanſchluſſes 6. Mitbewilligung zur Re
paratur der mechaniſchen Leiter der Berufsfeuerwehr. 7. Her
ſtellung eines Thonrohrkanals in der Röpzigerſtraße von der
Buggenhagenſtraße bis zur Hafenbahn. 8. Finalabſchluß der
Kämmereikaſſe für 1900 und Nachbewilligung. 9. Flucht-
linienfeſtſetzung für die Zietenſtraße, zwiſchen Seidlitzſtraße und
Eiſenbahn, 10. Finalabſchluß des durch Eingemeindung der
Vororte bedingten Nachtragsetats der Kämmerei- Verwaltung
für 1900 und Nachbewilligung. 11. Petition wegen Vergütungdes Schadens für einen durch Brand zerſtörten Schuppen
12. Verwendung von Zinſen aus dem Schmidtſchen Legaten-
fonds für 1900. 13. Verteilung der Schmidtſchen Legatenzinſen.
14. Aufhebung der juriſtiſchen Perſon des alten Siechenhauſes
und Anerkennung der Verpflichtung zur Unterhaltung pp. des
neuen Siechenhauſes. 15. Anträge wegen Regulierung der Ge-
haltsbezüge zweier Beamten. 16. Petition wegen Verſchmälerung
der Adolfſſtraße.

Geſchloſſene Sitzung. 17. Anſtellung eines Polizei-Sergeanten.
2. Leſung 18. Anſtellung zweier Polizei-Sergeanten. 1. Leſung.
19. Anſtellung eines BureauAſſiſtenten. 20. Landerwerb vom
Grundſtück große Steinſtraße V 83. 21. Wahl von Armen-
pſtegern für den 2., 3. und 6. Armenbezirk, ſowie eines ſtellv.
Vorſitzenden für den 26. Armenbezirk. 22. Annahme eines Legates.
23. Mittheilung über den Stand der Verhandlungen in einer
Enteignungsſache.

Städtiſches Muſeum Aichamt.
K. Seit letztem Sonntag iſt in unſerer Kunſtſammlung ein

altes Kupferſtichwerk ausgelegt, welches die Freskogemälde des
italieniſchen Malers Carraei in der Galerie des Palaſtes Farneſe
in Rom wiedergiebt. Die geſamte antike Götterwelt wird an
der Decke und an den großen Bogenfeldern lebendig von der
Hand dieſes Meiſters, der ſich kein eigenes urſprüngliches Kunſt-
ideal geſchaffen, da er ein ſogenannter Auswähler war, der von
dem Geiſte der größeren Meiſter der Kunſt zehrte. Corregio,
der geniale Meiſter des Helldunkels, hatte es ihm angethan, und
ſeine muskuloſen Mannskörper ſcheinen durch die Nachahmer
Michelangelos befruchtet zu ſein. Da die nicht gerade hervor-
ragenden Stiche die farbige Wirkung der Fresken nicht wieder-
zugeben vermögen, ſo treten beſonders, die dekorativen Figuren
der einrahmenden Architektur teils ſtörend die Hauptſzenen
erdrückend hervor. Seinen Geſichtern individuelles Leben ein
zuhauchen, wie wir dies bei Tizian bewundern, gelang ihm nicht.Eine Anzahl Gemälde des Leipziger Malers Förſterling
bringt uns wieder zur Gegenwart und ſind dieſelben wert, ein
gehend betrachtet zu werden. Faſt auf allen Gebieten iſt der
Künſtler heimiſch. Ob er uns nun den Zauber des Frühlings,
die Abenddämmerung des Südens, das Fallen des herbſtlichen
Laubes, die weltentſagende Zurückgezogenheit eines Seeklausners,
die Feierlichkeit der Grablegung, die ſeltene Erſcheinung des
Alpenglühens oder eine hübſche Vertreterin des „ewig Weib-
lichen“ vom Hochgebirge abſteigend ſchildert, ſtets geht von ſeinen
Gemälden eine uns feſſelnde Stimmung aus, die immer die
Aeußerung eines talentvollen Künſtlers iſt. Sonſt iſt noch
von den Edelſchmieden Wratzke u. Steiger eine ſilberne, auf
Marmor montierte Ehrentafel ausgeſtellt, die die Profeſſoren
der juriſtiſchen Fakultät in Auſtrag gaben. An dieſer teils ge
triebenen, teils gegoſſenen und ziſelierten Arbeit jſt zu kon
ſtatieren, daß dieſe früher hier arg vernachläſſigte Technik im
erfreulichen Aufſchwunge begriffen iſt. An der etwas ſtrengen
Kompoſition mißfällt uns die polierte Behandlung der vor-
wiegende Silberglanz hätte zum Vorteil eine Dämpfung ver-
tragen. Vorbildlich ſollten in dieſer Hinſicht die vortrefflichen,
phantaſievollen Silberarbeiten ſein, die nach den Entwürfen des
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Pferd g nachmittag gegen 5 Uhr blieb dasPferd ledige exs Dauke a den Schienen der elek
triſchen Bahn hängen. Es brach ein Bein und mußte auf der
Stelle abgeſtochen werden.

Jm Konkurs des flüchtigen Nudelfabrikanten Hollmig
era en die l iger nach Mitteilung d ankureverwa ters
o viel wie nichts erhalten. Dagegen ſchweben gegen Hollmig

Unterſuchungen wegen Wechſelfälſchungen, und auch einige Ge-
ſchäftsleute, die von Hollmig kurz vor dem Konkurſe Mehl zu
W billigen Preiſen gekauft haben, ſinv in Unter

uchun g.
Arbeiter-Sekretariat Halle a. S., G ſtraße 21of I. Bericht vom 1. bis 15. November. W rend dieſer

eit haben das Sekretariat 315 Perſonen in Anſpruch genommen. Von den vorgebrachten Anliegen betrafen: n
Krankenverſicherung 32, Invalidenverſicherung 29, Arbeitsdiffe
renzen 27, Dienſtbotendifferenzen 20, Steuerreklamationen 10,
Mjetsſtreitigkeiten 18, Strafſachen 15, Erbſchaft, Alimentation
je 14, eng 12, Zahlungsbefehl, Pripatklage, Eheſcheidung
iit Vereinsangelegenheit, Strafaufſchub je 5, Armenunter-
tützung, ſeſapnn je 4, Zwangs-exziehung, Gerichtskoſten, Stxrafbefehl, Ädreſſenermittelung,

Jnterventionsklage ü 3, Abzahlungs eſchäfte, pilklage, Vor
mundſchaftsſache, Bücherbeſtellung, Offenbarungseid, Veilitär-
reklamation, Verehelichung, Austritt aus der Kirche je 2,
Lebensverſicherung, Kaufvertrag, Berjährung, Viehverſicherung
e 1. Erledigt wurden durch mündliche Auskünfte 233, auf
chriftlichem Wege 82 Fälle. Nach Stand oder Beruf geordnet

verteilen ſich die Parteien wie fo z Arbeiter 237, Ehefrauen
34, Witwen i9, Dienſtboten 11, ſelbſtäudige Gewerbetreibende 7,
Arheiterinnen 4, Handlungsgehilfen 2, Lehrling 1. Von den
Arbeitern waren organiſiert 152, die ſich auf die einzelnen Ver-
bände folgendermaßen verteilen: Metallarbeiter 34, Maurer 18,
Fabrikarbeiter 12, Bauarbeiter 11, Maler, Holzarbeiter je 9,
Schmiede 8, Bauarbeiter 7, Schuhmacher 6, Brauer, Zimmerer
je 5, Handels und Transportarbeiter 4, Glaſer, Tabäkarbeiter
je 3, Bildhauer, Konditoren, Lederarbeiter, Kupferſchmiede je 2,
Böttcher, Maſchiniſten und Heizer, Steinſetzer, Müller, Buch
drucker, Töpfer, Tapezierer, Lagerhalter, Bäcker, Stukkateure
je 1. Jhren Wohnſitz hatten in Halle 254, Merſeburg 4,
Sgſteriheg Nietleben, Hohenmölſen, Zeitz, Ammendorf je 3,
Lettin, Wettin je 2, Döcklitz, Glogau, Naundorf, Zſcherben,
Stößen, Granſchütz, Rabatz, Dieskau, Teutſchenthal, Kloſter-
mansfeld, Schlaitz, Wurb, Keutſchen, Zwenkau, Deſſau, Kroſigk,
Weißenfels, Seeben, Wolfen, Theißen, Glatz, Leißling, Naum-
burg, Burg, Zörbig, Delitzſch, Löbersdorf, Holzweißig, Reinharz,
Streckau, ſetreig Eisdorf, Diemitz, Stedten, Webau, Benne-
witz, Helmſtedt, Eislehen je 1 der Parteien.

Bei jedem Beſuch iſt das Mitgliedsbuch vorzuzeigen.
Stadttheater. Der Bedeutung des morgigen Toten-

Fonntagg entſprechend geht nachmittags 3 Uhr zu kleinen
Preiſen Maria Stuart (einzige Aufführung in dieſer Saiſon),
abends die tragiſche Oper Der Evangelimann von Dr.
W. Kienzl in Szene. Dieſes in ſeiner Handlung wie auch
ſeines muſikaliſchen Gehaltes wegen hochbedeutſame Werk iſt
hier ſeit Jahren nicht gegeben und wird nun von Herrn
Direktor Richards neu inſzeniert dem Spielplan einverleibt.
Den Titel hat das Werk bekanntlich von jenen frommen
Gottesmännern her, welche in der erſten Hälfte des ver-
ſloſſenen Jahrhunderts zur Erbauung der Volksklaſſen und der
Jugend auf den Straßen das Wort des Heilandes in Predigt
und heiligen Geſängen verkündeten. Der Jnhalt der Oper
lehnt ſich an eine wahre Begebenheit aus jenen Tagen an und
wirkt darum um ſo ergreifender. Dr. Kienzl hat dem Sujet
bekanntlich eine dramgtiſch belebte und tief empfundene Muſik
gegeben, welche die Oper weit über das Niveau der in der
letzten Zeit geſchriebenen Werke erhebt. Die hieſige Aufführung
iſt neu einſtudiert. Die Hauptpartieen haben die Damen
Behnne, Borchert, die Herren Schröter, Fanta, Brandes in
Händen. Heute, Sonnabend, iſt das Farbenabonnement auf
gehoben, Beamtenbillets haben Giltigkeit, ebenſo werden Schüler-
billets ausgegeben. Der Spielplan der folgenden Woche ver
zeichnet für Montag: Undine. Die verehrlichen Abonnenten
des betreffenden erſten Viertels, welche dieſe Oper ſchon einmal
hatten, können ihre Karten für eine folgende Vorſtellung zum
Tauſch bringen, wenn dieſe Abſicht bis mittag 12 Uhr der Kaſſe
des Stadttheaters mitgeteilt iſt. Am Dienstag findet die
Premiere des Luſtſpiels Fee Caprice von Dr. O. Blumenthal
ſtatt. Der geiſtreiche Verfaſſer hat auch mit dieſem Werk
wieder ein liebenswürdiges Stück geſchaffen. Am Mittwoch
wird „Evangelimann“ wiederholt die nächſte Aufführung des
„EwigWeiblichen“ findet am Donnerstag ſtatt. Es ſind in
den un e. ſo viele Nachfragen nach dieſem launigen
Stückchen eingelaufen, daß die Direktion ſich entſchließen konnte,
es nochmals auf das Repertoir zu ſetzen. Freitag Repetition,
Sonnabend: große Oper.

Jm Apollo- Theater veranſtaltet am Sonntag abend
8 Uhr der bekannte dZuftſchiffer Paul Spiegel aus Chemnitz
einen nur einmaligen Vortragsabend über ſeine Erlebniſſe
in den höheren Regionen. Herr P. Spiegel iſt ſeit 20
Jahren Lufſtſchiffer und be bereits gegen 100 Fahrten hinterſich. Seine Vortragsweiſe iſt ſpannend und lehrreich, ſo daß
jedermann mit Intereſſe den Auslaſſungen dieſes Fachmannes
folgen und im Geiſte die höheren Regionen mit ihm im Ballon
i Wabre und die herrlichen Naturerſcheinungen dabei kennen
ernen kann.

Stadtbverordnetenwahl,

ene Kleiderstoffe in schwarz und farbig, jegliche Art.
Sirosse WPosten ITisch- und Bettwäsche, Gardinen, Tischdecken, Teppiche, Vorleger, Pelle.
Grosse Fosten Jacketts, Kragen, Blusen, Morgenröcke, Unterröcke.
Grosse Fosten Schürzen, Kapotten, Kopfshawls, Handschuhe, Pelzwaren.

7 n 77 r SJeder am Lager beündliche Gegenstand ist mit jetziger billigster Preisangabe deutlich versehen, Aadureh wird der Einkauf
sehr erleiechiert und ist jeder, auch der ichtkenner, vor Verteuerung geschützt.

Grosse Ulrichstrasse 23.HBF Er e Bern
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55 r z anZeitz Dieſe Woche iſt im hieſigen ine reſſante ch Dalmatien das Aen 47 llt.

erat v Wrtgr echte rverkauf zu haben in der
aumburg. Hoarr im Ha e, Recht mittelalterlicheZuſtän inen, nan ledne t nm w rn et iſode der dar über

e g den annt äftigen ffentlich zu u Wir et en
ranchenarbeitern domiziliert bei Guſtav Küdeſſen Vater der in der heiligen Tauſe den Ramen uguſt R

nahm Herr A gut iſt zwar nur beiter per Gelegenheit,d en en e ne dtedeſto mehr von dem Bewußtſein durchdrungen, in der Fabrik
von Guſtav Kühn ſo ein Stück höhere Vorſehung zu ſpielen.

tten,

VDaß er in die et freilich ſchon öfter Schiffbr i
g ihn nicht, di Se bahn ſt daß e en
urchſetzt, wenn auch zu ſeinem Schaden. Doch zur Sache.

Am vergangenen Montag vermißte der Tiſchler Gubel an ſeinem
Arbeitsplas ſeinen Hobel und begab um denſelben zuſuchen, in eine andere Abteilung. Hier ereilte ihn das Cheit
9 eſtalt des Herrn G uſtav, der dem Arbeiter in erregte

orten den Aufenthalt in m betr. Raume verwies. Gu el
der ſelert das Wirken der Vorſehung vermutete, ſuchte Herrn

uſtav über den Grund du Aufenthaltes in beſagter Ab
teilung aufzuklären und ſchloß mit den Wn ß doch bie aus e Jubrit heran hüben er er

eimütigen Antwort folgte die Kündigung, welcher Gubel ſoortiges Aufhören vorzog. An ſeiten orrhelt S t
gekehrt und im Zeqpif. denſelben aufzuräumen, wie es einem
ordnungsliebenden Arbeiter zukommt, tritt ihm die
entgegen, und, allwiſſend, wie dieſelbe nun ein 3 iſt, wird die
Auseinanderſetzung des Herrn Guſtav mit Gubel nochmals
aufgerollt, natürlich in etwas hitzigem Tone. Als im Verlauf
desſelben der Arbeiter ſich erfrecht, die Perſon des Herrn
Auguſt als unmaßgeblich zu bezeichnen, bricht das Gewitter
los: „Was! Jch bin Jhnen nicht maßgebend!? Jch haue Jhnen
leich eine in die Freſſe!“ Jetzt war die Autorität der Vor
ehung hergeſtellt, der Arbeiter per Gelegenheit hatte ſeine Macht

bewieſen nur nicht Gubel gegenüber, der, ſo klein er war,
ſofort eine kampfbereite Stellung annghm, um ſogar gegen
Götter zu kämpfen. Doch Herr Au J ſchien den beſſeren
Teil der Tapferkeit zu wählen und Gubel konnte unbehelligt
den Vater von Bildung und Sohn von Beſitz verlaſſen, ohne
dieſer gaſtlichen Stätte eine Thräne nachzuweinen. Leider
mußte auch gelegentlich dieſes Vorganges die traurige That
ſache konſtatiert werden, daß es noch Arbeiter und Mitkollegen
iebt, die ſich nicht entblöden, ihrer Schadenfreude über den
usgang obiger Epiſode für den intereſſierten Arbeiter in

hämiſchen Bemerkungen Ausdruck zu Wenn Nun, hoffentlich
gehricht es ihnen nicht an Mut, ihre Anſicht ebenſo frei zu
äußern, wenn es der „Vorſehung“ in Geſtalt des Herrn
Auguſt einfallen ſollte, ſeine Bildung in oben angegebenerWeiſe an dieſem oder jenem zu demonſtrieren,

a Teuchern. Auswärtigen Bkättern wird von hier be
richtet

Wegen Nichtbeſchaffung einer Wohnung binnen
der von der PolizeiVerwaltung geſtellten Friſt wurden der
Arbeiter B. mit 3 Tagen und der ſogenannte Arbeiter
Pf. zu 2 Wochen Haft vom Schöffengerichte verurteilt.
Bei der hier herrſchenden Wohnungs not iſt es ſchon dem
willigen Arbeiter nicht leicht, ein Unterkommen zu finden, für
den Tagedieb iſt es natürlich unmöglich. Auf Grund eines
wiederholten Urteils wandert dieſe Sippe dann ins Arbeits-
haus, wo ſie daſeatiie arbeiten lernen.

Die ganie Herrlichkeit der heutigen Zuſtände zeigt ſich in dieſer
Notiz. Die beiden Arbeiter finden keine Wohnung, da nach
dem Schreiber der Notiz hier Wohnungsnot herrſcht trotz-
dem werden die Leute verurteilt. Und wenn ſie wieder aus
dem Loch kommen und wieder keine Wohnung bekommen, geht
das Einſperren von neuem los. Daß ſo die „Sippe, die ins
Arbeitshaus wandert“, erſt gezogen wird, das ſieht der Bericht
erſtatter nicht ein. Die „Tagediebe“ werden erſt durch die
heutigen Verhältniſſe geſchaffen. Der Berichterſtatter befindet
ſich jedenfalls in einer Stellung, die ihm den klaren Blick in
die heutigen Zuſtände verkleiſtert, darum hat er auch eine ſo
grundverkehrte Anſchauung. Wir wünſchen ihm, daß er einmal
keine Wohnung erhält und dann dafür von der Polizei ins
Loch geſteckt wird. Vielleicht lernt er dann, wenn auch nicht
arbeiten, doch die Verhältniſſe richtig würdigen, wenn das
bei ihm überhaupt noch möglich iſt.

t. Teuchern. Ein vorſichtiger Bürgermeiſter iſt
Herr Knobbe allhier. Er hat die für den morgenden Sonntag
angemeldete Volksverſammlung verboten mit folgender Be
ründung:s Es in den letzten ſozialdemokratiſchen Verſammlungen
zu heftigen Auseinanderſetzungen unter den Ge-
noſſen gekommen und muß deshalb, um Ausſchreitungen
am terte zu periindern, die beabſichtigte Volksver
ammlung verboten werden.Uebrigens ſteht Jhnen das in der Anzeige vom 21. d. M.

genannte Lokal am 24. Nov. gar nicht zur Verfügung.
Knobbe.

err Knobbe hat ſeinen Wilhelm Buſch mit Erfolg ſtudiert.Buſch reimt bekanntlich in ſeinen „Abenteuern eines Jung-

geſellen“
Prügel, die ſind ſtets probat;
Ganz beſanders vor der That.

Und ſo verbietet denn auch Herr Knobbe gleich von vorn
herein eine Verſammlung, von der er befürchtet, daß es in ihru heftigen m emanbeiſceungen kommen könne. Jn Wirklich-
kit iſt es lediglich in der letzten Verſammlung des hieſigen
Sozialdemokratiſchen Vereins zu lebhaften Debatten gekommen
und zwar nicht über eigentliche Parteifragen ſondern über
lokale Angelegenheiten, an denen Herr Knobbe nicht ganzohne Jntere e iſt.

Aus der Vorgeſchichte des Verbots verdient folgendes er-
wähnt zu werden. Kaum hatte Genoſſe Otto die Verſamm-
lung am Donnerstag angemeldet, ſo kam der Wirt des Ver
ſammlungslokals, Herr Kuhblank, zu ihm und erzählte, der
Poliziſt Schulze ſei bei ihm geweſen und habe ihm es
wäre doch unſchicklich, am „heiligen Totenfeſte“ eine Verſamm-
ammlung zu veranſtalten. Fände dieſe Verſammlung ſtatt,

würden ſchärfere Maßregeln ſeitens der Polizei
gegen ihn ergriffen werden. Kaum hatte KuhblankSuſeg Genoſſen Otto verlaſſen, ſo erſchien bei letzterem der

Poliziſt Schulze und überbrachte ihm das Verbot. 9Thatſache iſt, daß bisher faſt jeden Totenſonntag eine Volks

verſammlung ſtattgefunden hat und daß weder in dieſen noch
in irgend welchen anderen Verſammlungen es zu Ausſchrei
tungen irgend welcher Art gekommen iſt. Herrn Knobbe hat es
offenbar nur daran gelegen, das „heilige Totenfeſt/ nicht „ent-
weihen“ zu laſſen, und da hat er die eine lebhafte Debatte
zum Beweggrund ſeines Verbots Ob er dabei
einem Winke von geiſtlicher Seite gefolgt iſt oder nicht, iſt für
die Sache gleichgiltig. Jedenfalls liegt durchaus kein triftiger
Anlaß für das V vor. Daß die befürchteten en
Auseinanderſetzungen zu denen übrigens keinerlei rſa en
jetzt vorliegen würden nicht der wahre Grund fur a W
bot ſein können, geht klar daraus hervor, daß mit Hi fe r e

Zukunft jede Verſammlung verboten werden
Grundes in Sinne Knobbes liegt. JmAnne dann W vergangenen Woche eine Ver

m ung abhalten wollen, ſo hätte ſie zweifellos ſtattſindenen. Herr Knobbe ernſt. daß es in a 7 Ge-
nehmigung der Verſammlungen in geſchloſſenen Räumen
überhaupt nicht giebt. Er wird im Vereinsgeſetze auch keiner
lei nmung finden, die von einem vorherigen Verbot
einer Verſammlung handelt. Herr Knabbe hat ſomit gegen das
Vereinsgeſetz verſtoßen, und gegen ſein Verfahren wird Be
ſchwerde erhoben werden.

o. Trebnitz b. Luckenau. Am Donnerstag nachmittag er
ſchien der junge Lehrer Richter, hier, nicht zur Schulzeit im
IFterrichtözimwmer. Man fand ihn in ſeiner Wohnung erſchoſſen

Quedlinburg. Ein Rechtsſtreit iſt hier zwiſchen der Stadt
verwaltung und der Schützengilde entſtanden. Letztere hält
ihre Schießen auf der Kleerswieſe ab, deren Umgebung jedoch
in den letzten Jahren mit Häuſern bebaut worden jſt, ſo daß
die Bewohner durch die Kugeln beim Schießen gefährdet ſind.
Die Gilde beruft ſich auf ihre alten Urkunden, deren Echtheit
von der Stadt bezweifelt wird. Das Recht der Leben-
den muß allweil über das durch wirkliche oder angebliche Ur-
kunden vor Jahrhunderten verliehene Recht gehen. Die Gilde
hat deshalb den un z räumen, wenn er ſich nicht mehr für
e von Schie Abngen eignet.

orbis. s war's! Aufgelöſt hat ſich di angs-innung der h e den hie ter t g. ſegne
im i Agfatts ihre Zwangsinnung aufzuldſen.

Heiligenſtadt. Unter den vielen Arbeitsloſen, die
auf der Landſtraße liegen und nach Brot ſuchen, ſind viele Er

ankungen vorgekommen. Die Hilfloſen mußten im Kranken-
auſe Aufnahme finden.
Magdeburg. Jn einem hieſigen Blatte findet ſich folgende

Annonce:
„Heirats Auswahl zum Weihnachtsfeſt koloſſal!600 reiche Partien erhalten e ſofort zur Aus-

wahl. Senden Sie nur Adreſſe an“t Se folgt AhDie Volksſtimme bemerkt dazu: Welch ſchönes Bild, wenn ſie
am heiligen Chriſtabend mit frommem Angenauſſchlag Hand
in Hand vor die ſtrahlende Tanne treten, die jungen Paare,
deren ſehnſüchtige Herzen ſich aus einem Sortiment von
600 Stück herausgefunden haben und deren Ehebündniſſe nun,
wie üblich, im Himmel geſchloſſen werden, nachdem die Vor-
bereitungen dazu auf Erden mit Hilfe der Firmo
getroffen worden ſind.

Erfurt. Der Proteſt gegen den Brotwucher hat im Wahl
kreiſe ErfurtSchleuſingen-Ziegenrück zuſammen 18847 Unter-
ichgſten pefnnden.
Erfurt. Ein angetrunkener Unteroffizier bekam in einem

hieſigen Reſtauxant Händel mit Ziviliſten die er u, g, mit
Kerls“ anredete. Eine gut gezielte Backpfeife des Maurer

Willing war der erſte Erfolg, den der Unteroffizier auf ſeine
Redereſen zu vergg ihnen hatte. Darauf zog dieſer blank undes entſtand eine Balgerei inn den Subel Ein dritter Gaſt,
Namens Gundermann, ſchlug mit einem Stuhle nach einem
anderen, ſich an der Rauferei beteiligenden Unteroffizier. Nach
Beendigung des Kampfes hatte der Unteroffizier Steinbach eine
Wunde am Knie, die von der Anklagebehörde auf einen Meſſer-
ſtich zurückgeführt wurde, die Willing dem Unteroffizier verſetzt
haben ſoll. Dieſer beſtritt vor Gericht ganz entſchieden die That
und meint, die Verwundung habe der Unteroffizier ſich ſelbſt
beim Hantieren mit dem Säbel beigebracht. Die Verhandlung
endete mit der Freiſprechung des Unteroffiziers Steinbach;
Gundermann erhielt 3 Monate Gefängnis. Die Verhandlunggen Willing wurde vertagt. Mit der deren Steinbachs
iſt erwieſen daß die Bezeichnung „Kerl“ gus dem Munde
eines Unteroffiziers gegenüber einem Ziviliſten keine Be
leidigung iſt.

Kkeine Brovinzial- Nachrichten.
Jn Delitzſch ſuchte am Freitag eine jugendliche Gefangen

die von Halle aus durch einen Transporteur nach dem Zucht-
hauſe gebracht werden ſollte, kurz vor der Ablieferung zu ent

iehen; ſie wurde aber durch andere Perſonen feſtgenommen.
In Lützkendorf bei Mücheln ſind infolge Anlage eines

Kohlenſchachtes der Dörſtewitz Rattmannsdorfer Braunkohlen-
Geſellſchaft die Dorfbrunnen verſiegt. Die Geſellſchaft mußte
im Sommer dafür eine Waſſerleitung anlegen. Da dieſelbe
aber aus dem alten Faſſeſchen Teiche geſpeiſt wird und das
Waſſer desſelben durchaus nicht rein und wohlſchmeckend iſt,
erheben ſich berechtigte Beſchwerden. Bei Lieben werda
wurde auf dem Bahnhofe in Domsdorf der Verlader Kretzſch
mann von einer Lowry überfahren, die ihm über ein Bein
rollte. Er wurde nach dem Bergmannstroſt in Halle gebracht.

Aus dem Reiche.
Berlin. Einer von der goldenen Jugend. Am

Dienstag wurde im Moabiter Gerichtsgebäude der reiche
24jährige Fabrikantenſohn H. wegen Verdachtes des wiſſent-
lichen Meineides und der Anſtiftung zu dieſem Verhbrechen, ſo
wie falſcher Anſchuldigung verhaftet. Der Betreffende hatte
ein armes Fabrikmädchen ſeines Vaters verführt und war nun
von dem Vormund des Kindes auf Anerkennung der Vater-
ſchaft und Alimentierung verklagt worden. Der Beklagte hat
nun unter ſeinem Eide ſeiner Zeit nicht nur die Vaterſchaft
beſtritten, ſondern auch hinterher das Mädchen durch eine An
eige bei der Sittenpolizei der gewerbsmäßigen Proſtitutiondbeclchiigt, auch einen mittelloſen Arbeiter F. durch Hergabe von

Geld zu einer falſchen Ausſage vor Gericht verleitet. Die
Unterſuchung ergab die völlige Haltloſigkeit der gemeinen
Denunziation und der Spieß wurde umgedreht. Am Dienstag
vormittag war der 24ſährige Hermann H. mittelſt Gummi-
Equipage nach dem Moabiter Juſtizpalaſt gefahren, um vor
dem Unterſuchungsrichter „Jn eigener Sache“ verantwortlich
vernommen zu werden. Die Vernehmung währte ſehr lange,
und als der Leibkutſcher im Gerichtsgebäude ſchließlich Nach
frage hielt, ſtellte ſich heraus, daß der junge Herr inzwiſchen in

en Unterſuchungsarreſt abgeführt worden war.
Berlin. Vor den Augen ſeiner Kinder vom Dache

eſtürzt iſt der 76 jährige Kaſſierer Arnold. Derſelbe kam
eim Taubenfüttern zu Falle, ſtürzte in den Hofraum und blieb

ſofort tot. e SeStraßburg. Zwei ſcharfe Schüſſe hat ein Soldat auf
einen militäriſchen Gefangenen abgegeben, der auf dem Trans
port vom Diviſionsgericht nach dem Arreſthaus in der Zitadelle
einen Fluchtverſuch unternahm. Um nicht getroffen zu werden,
warf ſich der Gefangene zu Boden und wurde wieder verhaftet.
Er war nicht verletzt. Der Vorfall ſpielte ſich nach dem Vor
wärts auf einem ringsum von militäriſchen Gebäuden einge
ſchloſſenen Platze ab, der um die fragliche Zeit von ganzen Ab-
teilungen exerzierender Soldaten belebt war.

ürnberg. Von den Schutzleuten Jn der Nacht zum
Sonntag ging ein Arbeiter auf dem Heimwege nach ſeiner in
einem Vorort gelegenen Wohnung auf einem r lötz
lich erhält er einen We in den linken Unterarin
und hört ſodann den Zuruf: „Stehen bleiben, oder ich ſchieße
Sie über den Haufen!“ Mitten aus dem Felde tauchte
dann ein Schutzmann auf, der den Arbeiter für verhaftet er-
klärte und auf die Wache führte. Der auf einem Patrouillen-
gange befindliche Schutzmann hatte, als er den Mann erblickte,
zwei Perſonen geſehen, die ihm durch eine Verſtändigung mittelſt
Zeichen verdächtig vorgekommen waren. Dann hatte er geglaubtdaß einer der beiden zurückkomme und nun von ſeinem erſteck
im Felde gleich darauf losgeknallt. Er behauptet, daß er nur
einen „Schreckſchuß“ habe abgeben wollen. Die Frankf. Ztg.,
welcher der Vorfall berichtet wird, fügt hinzu: Hoffentlich wird
ex eingehend darüber belehrt, daß man den Schutzleuten die
Waffen nicht z in di F nd giebt, daß ſie auf jeden ihnenverdächtig Erſcheinenden los Giehen können, und wäre es auch

nur zum
daß dem

trſchrecken“. Das iſt noch lange nicht ausgemacht,
utzmann dieſe Belehrung zu teil wird.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 23. November. Der frühere preußiſche Geſandte

beim Vatikan, Otto v. Bülow, iſt in Rom plösli iHerzleiden verſtorben. ſ plötzlich an einem
Haag, 28. November. Kommandant Viljoen bei Het

lage Veld am Krokodilfluß 23 weiße Soldaten in ſeine Gewalt
bekommen, unter deren Führung eine große Anzahl bewaffneterKaffern gegen ihn gekämpft hatte Er ließ die Kaffern nach
völkerrechtlichem Brauch erſchießen und frug darauf bei Kitchener
an, ob dieſer die Weißen, mit denen die Kaffern Schulter an
Schulter gefochten hätten, für Marodeure halte, oder ob er ſie
als Soldaten reklamiere. Jm letzteren Falle würde Viljoen
ſie als Kriegsgefangene behandeln. Die ſchriftliche Antwort
Kitcheners läukete, daß er die Leute als Soldaten der regu-
lären, engliſchen Armee reklamiere. Damit iſt die volle Be
parſang der immer geleugneten Thatſache gegeben daß die
engliſche Heeresleitung die Kaffern nicht nur bewaffnet, ſondern
Weg unter die regulären Truppen einreiht. Das Schreiben

tcheners befindet ſich als Beweisſtück in den Händen der ſüd-
afrikaniſchen Regierung.

London, 28. November. Die ſozialiſtiſche Arbeitergruppebeſchloß einſtimmig, die Voytkoltbewer ung gegen die enciſchen

Schiffe auf dem Feſtland nicht zu unterſtützen. Der Beſchlußv m internationalen ſogaliſtiſchen ren in Brüſſel
mitgeteilt.

Litteratur.
Parvus: Die Handelskriſis und die Gewerkſchanebſt Anhang: Geſetzentwurf zum achtſtündigen Srertrchgtter

tag, 64 Fata Preis 30 Pfg. (Verlag M. Ernſt, München.)
Dem Verfaſſer iſt es in der vorliegenden Arbeit gelungen, diegroßen kapitgliſtiſchen Zuſammenhänge der Handelstriſie all
mein verſtändlich darzulegen, ohne der Wiſſenſchaftlichkeit der

grſtellung Abbruch zu thun. Er bleibt in ſeinen Ausführungen
nicht bei der Handelskriſis ſtehen, ſondern geht weiter, indem
er verſucht, die kommende Lage zu ſchildern, ſoweit es die vor
liegenden Thatſachen erlauben, von den ſich für abſehbare Zeit
eröffnenden geſchäftlichen Ausſichten ein Bild zu nitrertzm und
ſkizziert ſchließlich die gegenwärtige Kampfesſtellung der Gewerk-
ſchaften und der Kapitaliſtenklaſſe in Deutſchland.

Allen in der Bewegung Stehenden ſei die Anſchaffung der
Broſchüre beſonders empfohlen, da in derſelben ſchätzbares
Materigl für die Agitation niedergelegt iſt. Die Schrift iſt
durch alle Parteibuchhandlungen und Kolporteure zu beziehen.

Wir bedauern nur, daß bei 64 Seiten Umfang der Preis
nicht auf 20 Pfg. bemeſſen worden iſt. Die Broſchüre verdient,
in Maſſen umgeſetzt zu werden. Dieſem Zwecke muß aber der
Preis entſprechen, und 64 Seiten können recht wohl, auch bei
hinreichendem Honorar für 20 Pfg. hergeſtellt werden.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Intereſſen dex Ar-
beiterinnen (Stuttgart, Dietz Verlag) iſt Nr. 24 des 11. Jahr-
gangs erſchienen, die ſich wiederum durch reichen Jnhalt aus
zeichnet.

Die Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf., durch die Poſt bezogen (eingetragen in der
NeichspoſtZeitungsliſte für 1901 unter Nr. 2978) beträgt der
Abonnements Preis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf.;
unter Kreuzband 85 Pf.

Briefkaſten der Redaktion.
K., Zeitz. Wie das Gericht über die betreffende Quittungurteilt läßt ſich gar nicht vorausſagen. Erkennt aber das Ge

richt dieſe Quittung als giltig an, dann haben die Erben einen
beträchtlichen Teil Koſten zu zahlen. er Prozeß iſt etwas
gewagt.

Anonymus. Trotzdem ſtimmen die 11 Prozent. Nur iſt
der Zwiſchenſatz vergeſſen worden, daß nur auf Materialwaren
dieſer Dividendenſatz gewährt wird, während auf Fleiſch, Brot,
Kohlen, Grünwaren u. ſ, w. nur die Hälfte dieſes Dividenden-
ſatzes gewährt werden kann, weil dieſe Waren faſt zum Ein
kaufspreiſe wieder abgegeben werden.

Bekehrter. Hoffentlich kommen nunmehr auch andere Krieger
vereinler zur Einſicht und merken, daß ſie ſich nur dann und
darüber patriotiſch entrüſten dürfen, wenn es ihnen befohlen
wird. Zu ändern iſt daran nichts. Wer im Kriegervereine
bleibt, dem geſchieht ganz recht, wenn er ſein Leben lang als
Rekrut betrachtet und behandelt wird. Amüſant iſt nur, daß
Leute, die ſich auf ihren „Mut“ beſondere Stücke zu gute thun,
nicht einmal den Mut der perſönlichen Ueberzeugung beſitzen.

Staudesamtliche Nachrichten
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 19. November.

Geboren Arbeiter Vater S. (Burgſtr. 50). Bergrat Fabian
T. (Am Kirchthor 8). Kernmacher Welz T. (Seebenerſtr. 44).
Zimmermann Scheibner T. (Dölauerſtr. 20). Arbeiter Winkel-
mann S. Reilſtr. 106).

eſtorben Obermälzer Buſch, 67 J. (Diakoniſſenhaus).
Tiſchler Kahle, 32 J. (Klinik).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 21. November.
Eheſchließung: Schloſſer Rieße und Alma Heinze (Gr.

Brunnenſtr. 52).
Geboren: Schuhmacher Thierbach S. (Gr. Brunnenſtr. 12).

Zigarrenhändler Grimm S. (Göbenſtr. 5). Arbeiter Ka
S. (Gr. Goſenſtr. 89). Eiſendreher Rückert S. (Gr. Brunnen-
ſtraße 12). Schloſſer Müller S. Reilſtr. 108). Klempner
Krauſe T. Gerderſtr. 89). Jnſtallateur Hinſche T. (Seebener
ſtraße 49). Tiſchlermeiſter Blumenthal S. (Leſſingſtr. 12). Ar
beiter Krämer T, (Köthenerſtr. 14).

Geſtorben: Friederike Brendel, 82 J. (Martinſtift). Ar
beiters Jänichen T., 3 M. Reilſtr. 27 a). Privatmann Orling,
68 J. (Wilhelmſtr. 32).

Halle (Süd, Steinweg 2), 22. November.
Aufgeboten: Former Haake und Minna Trenzinger (Körner-

9 3 und Steinweg 36). Achitekt Stolle u. Sidonie Pietzſch
els und Leipzigerſtr. 100). Cafetier Goldberg und Hedwig
randt (Halle a. S. und Breslau). Gaſtwirt Kurch und Anna

Pangert (Halle a. S. und Eisleben). Wirtſchaftsgehilfe Meier
und Klara Baumann (Karlsdorf und Lippersdorf). Maurer
Meier und Anna Schäſer (Aſchersleben). Kaufmann Mittag
und Paula Schmidt (Halle a. S. und Leipzig-Reudnitz).

Geboren: Bremſer Becker S. Beeſenerſtr. 18). Schmied
Eftger S. (Streiberſtr. 7). Arbeiter Thierſch S. Schloſſer
ſtraße 6). Zimmermann Krone S. ruerggweg es Aſſiſtenten
Strauß S. (Grünſtr. 13). Arbeiter Möller S. (Kl. Ulrich
Gef 23). Weichenſteller Naumann S. (Klinik). Wachtmeiſteru S. (Merſeburger-Chauſſee 10).

Geſtorben Rentier Bauer, 64 J. (Margaretenſtr. 1). Ar
beiters Linkohr Ehefr., 72 J. (Klinik). Wwe. Hufenreuter, 52 J.(Klinik). Luiſe Graf, 20 J (Klinik). Fuhrmanns Beer S.
4 Mon. (Forſterſtr. 12). Wwe. Seyfarth, 44 J. Kellnerftr. 6).
Wwe. Probſt, 55 J. (Bernhardyſtr. 26).

Verantwortlicher Redakteur: E. Däumig in Halle.

empfiehlt für

Sraukusſtalkungen
fertige Betten b Bettbezüge,

Die Firma
H. Elkan
Halle a. S. Bettlagken, Köper-JnLeipzigerſtr. 87 Bettdamaſt, Sebpiche, Gart
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Halld a. 8, Leipzigerstrasse 94.

Stadt Theater Halle g. S.
Sonntag den 24. November 1901

nachmittags 3 Uhr
11. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen.

Maria Stuart.
Trauerſpiel in 4 Akten von Friedrich J Nur noch 1 Tag das Gaſtſpiel

von Schiller.
Abends 7 i Uhr.

72. Vorſt. i. P.-Ab.
4. Viertel.
Der Evangelimann.

Oper in 2 Akten von Dr. Kienzel.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Großer Elite-Spielplan!
Die Truppe La Raingeé, Bravour

Parterre Gymnaſtiker mit ikariſchenSpielen. Frl. Marianne mit rer
Transformations-BallettAkt: Die vier
Jahreszeiten. Neu! The two
Pauly“s mit ihrer Sport-Szene „Auf
dem LawnTennis-Platz“. Großartigſter
Drahtſeil-Akt. Brothers Reinseh,
Equilibriſten an der perſiſchen Stange.

Die Fred Marzailini-Truppe mit
ihrer Burlesk-Pantomime „Muſikanten-
ſtreiche“. O Herr Ernst Perzina
mit ſeinen urkomiſchen Affen-Enſemble.
Sieben Akrobaten-Affen. Die beſte
Dreſſurnummer der Gegenwart. O
The COlifton's, akrobatiſche Kunſtrad-
fahrer. Der hier noch nie geſehene
Sprung mit dem Wagenrad von der
fünf Meter hohen Treppe auf das
lebende Piedeſtal! Frl. Melanie
Robertis, weiblicher Humoriſt. Herr
Nareiss Mertens, Original-Geſangs-
Humoriſt mit ſeinen neueſten Sen-
ſations Schlagern erſten Ranges.
Jules Greenbanm“s American
Bioscope“ mit ſeinen kolorierten leben-
den Photographieen Neu! Die Jung-
frau von Orleans“. Neul Größte ſen-
ſationelle Vorführung.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Sonntag den 24. Nov. (Todenfeſt)
geſchloſſen.

Vorſt. außer ab. vTransygaln. OrangeFreiſtaat

Mirzl von Wenzl

äErtra-Rachmittagsvorſtellung. 5

oſſo- fheater.
r Gustav Poller.

Sonntag den 24. Nov. abends 8 Uhr
inwgli des bekanntenSunaliger Sorlrat Luftſchiffers Herrn

Paul Spiegel aus Chemnitz über ſeine
„Erlehniſſe in den höheren Regionen“.

Höchſt ſpannende
Schilderungen

ſeiner Ballon-
v auffahrt b. gutem

PWetter, b. Regen,

59 bei Sturm, bei8 r ſchwerem Gewitter, bei Nacht,
die Auffahrt in
Thorn und die
Landung auf
ruſſiſchem Gebiet

ſeine Gefangen-
nahme als ver-

meintlicher
Spion durch
Koſaken, Andree
Nordpolfahrt c.

Preise der Plätze wie gewöhnlich.
Restaurationsbetrieb.

Anfang 8 Uhr. Ende 211 Uhr.

Pfänder -Auktion
Dienstag den Z. Dezember d. J.

anniſcheſtraße 15
der im Waſſermannſchen Leihamte ver-

lade hiermit freundlichſt ein

Apollo Theater.
ſirektion: Guatav Poller

am Riebeckplatz, 2 Min. v. Haupt-
Bahnhof entfernt.

der echten

Burent.
„Wild-Süd- AfrikaAußerdem das Rieſenprogramm

aul Vatty
Little Carlſen

Crik Brothers

Hugo Spengler

Socurs Deronn

ConcordiaTrio

Brools Duncan
Dröſes Velogray

Sonnabend den 23. November
nachmittags 4 Uhr

Auftreten der Buren
ſowie der anderen großen Kräfte.

Jeder Erwachſene hat das Recht,
ein Kind frei einzuführen.

Heute
letztmaliges Auftreten.

„eentralhalles,
Weissenfels.

Zu meinem am Montag den
25. November ſtattfindenden

Kirmesschmaus
verhunden mit Kaffeekränzchen

Otto Kloppe.

Restaurant „Zur Porelle“
am Markt.Bringe mein Lokal in empfehlende

Erinnerung und bitte um freundlichen

Beſuch. A. Frenzel
Kartoffeln

aus Thüringer und Harzer Boden, für
jeden Geſchmack paſſend, faſt größtes
Lager am Platze.

Karl Schmidt,
Brunnenſtr. 53.

Teleph. 2394. Teleph. 2394.
Stiefel und Schuhe,

ſehr dauerhaft, aus guten Zuthaten
gearbeitet, wie bekannt, empfiehlt zu
billigen Preiſ. nur J. Sternlieht,
jetzt Alter Markt 11. Fernſpr. 1148.

Frisches Obst
verkaufe vom Kahn an Weinecks

Brücke. Kühne.

Achtung!
Jnfolge ungünſtiger Witterungsverhältniſſe liefere ich bis auf weiteres

2 ſowie alle Artene I le S t S 5 Brenn materialien
zu den bisherigen Sommerpreiſen.

Hugo Messinmg, Georgſtraße 3. Fernſprecher 464.

Fännnngs Ansſerſ an

Um mein großes Lager fertiger
Herren Knaben- und Arbeiter-Garderoben
anderer Unternehmungen halber ſchnell zu räumen, verkaufe ſämt
liche Waren zu jedem nur annehmbaren Preiſe.

Jedermann iſt Gelegenheit geboten, die eleganteſte ſo-
wie die billigſte Garderobe unerreicht vorteilhaft zu kaufen.

Verſäume daher niemand dieſes günſtige, nie wieder-
kehrende Angebot.

S. Korm, Gr. Klausſtraße I.

gehen Sie, wenn Sie Möbel, Spiegel,
und Polfſterwaren, Herren-, Damen
und Kinder-Konfektion, Manufaktur-

waren, Uhren, Schuhwaren, u. ſ. w.

auf Teilzahlung
kaufen wollen

Nur zu

Robert Blumenreich
Waren und Möbel-Kredithaus

Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 24
2 Läden, 1. und 2. Etage.

Prima Hafer und Häckſel
empfiehlt billigft

Carl Ralzer, Schillerſtraße 23.

Küchenſchrank, Tiſch, Kinderbettſtelle
billig zu verkaufen Thorſtr. 12, II.

Fellsehaukelpferde, 10 Mk., 11.50,
13.50, 15 Mk.

Fellpierde, zum Fahren und zum
Schaukeln eingerichtet, 10 Mk., 11.50,
13.50, 15, 17.50 Mk.

Traber, zum Fahren und Schaukeln,
20 und 22.50 Mk.

Meine Pferde ſind mit Rindleder
Zäumung und ſehr ſolid gearbeitet.

Es iſt angebracht, dieſen Artikel
rechtzeitig zu kaufen, da dann die
Wünſche betreffs der Farbe berück-
ſichtigt werden können.

Gekaufte Pferde werden gerne bis
Weihnachten zurückgeſtellt.

HolzsehaukKelpferde, 3.50 5.50,
7.50 Mk.

Holz pferde m Fahren u. Schaukeln
4 und 6 Mk.

Holz- und Fellpferde in allen
Größen und Qualitäten.
Großartige Auswahl
Puppen und Spielwaren.

Robert Plötz,
17 Leipigerſtraße 17.

Es werden Lampenſchleier und
Hampelmünner ſauber angefertigt u.
verk. Fr. Voigt, Radewell-Ammend.

Maurer reſp. Putzer
werden eingeſtellt

Reubau Glauchaerſtr. 2.
Stube, K., K. u. Zubeh., Hofwohn.,

1. Jan. zu bez. Wittekindſtraße 14.
Vvillg! Gelegenheitskauf. Billig

Ein großer Poſten Fahr und
Schaukelpferde, Puppenſtuben u.
Weihnachts Spielwaren billig zu
verkaufen Thorstr. 36, I.

Dankſagung.
Für die überaus zahlreichen Beweiſe

der Liebe und Verehrung, welche uns
während der Krankheit ſowie bei der
Beerdigung unſeres teuren Entſchlafe
nen zu teil geworden ſind, iſt es uns
nicht möglich, jeden einzelnen perſönlich
zu danken und thun dies daher auf
dieſem Wege, insbeſondere Herrn Ober
prediger Knuth für die troſtreichen
Worte, ſowie dem Verein ehem. Grena-
diere, dem Gaſtwirtsverein und dem
Schiefer- und Ziegeldecker-Gewerk für

llenen Pfandſtücke. Erneuerung reſp. ff. Pfannkuchen, 5 Stück 10 Pfg., das ehrenvolle Geleit, auch allen denen,Alibi bis November. v 9 Die be mit ff. Füllungen, 3 Stück 10 Pfg. Getragene Kleidungsſtücke billig zu welche dem Entſchlafenen durch zahl-
ſten Speiſekartoffeln: Magnum Fr. Donner, Lindenſtraße 56 verkaufen Weidenplan 23, II, Geſerick. reiche rn enden die letzte Ehre2 Futterbentel e ſtehe e e De Vullerftan wird erſuht Ronſag Damen daben, Unſeren herzlichſten

verkauft billi X bekommt man nur bei x Neue Ofenrohre empfiehlt billig5. Sterniſent, Alter Markt 11. I. Köppe, Triftſtr. 50/51. Sternieht, Alter Markt 11. nach Hennig zu kommen. Amalie Deumer nebst Kindern.

alle Grössen

Herren- Garderobe
S

billigste Preise.

Moritz Cabhmn

Gr. Ulrichstrasse 3.
Winter Paletot tadenos sitzend, sehwarz u. vIau Feximo Mr. 12.99 15,90 o0

Winter Paletot prima Verarbeitung ux, 21. 24.99 28.*0 30.
Winter Paletot hochelegant, auch auf Seide Mk. 33. 36. 39.96 u. 8. W.

Winter-Joppe v e 9 ſ. 50
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Preiswertes Kngevot! Warm gefüttert, Mk. 5.
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e Ber Snriſt Prozeß in Augsburg.
in furchtbares Juſtiz Drama hat ſich in der letztenin Augsburg ab pielt. Dem Prozeſſe iſt das Motto er

zuſetzen: d laßt den Armen ſchuldig werden dann überlaßt
ihr ihn der Pein. Ueber das Urteil im KneißlProzeſſe haben
wir ſchon berichtet; in Nachſtehenden geben wir kurz die
markanteſten Züge aus den Verhandlungen wieder.

Angeklagt iſt Kneißl wegen zweier Mordthaten, eines Ver
brechens des Todſchlagsverſuchs ſowie des ſchweren Raubes
und der ſchweren räuberiſchen Erpreſſung; Michgel Rieger, ge
ine 27. April 1855, wegen Beihilfe zum Morde in zwei

Nachdem am Donnerstag die Perſonalien des Angeklagten
aufgenommen worden waren, kommt der Präſident auf die
früheren Strafthaten des Kneißl zu ſprechen.

Ueber ſeine Verſuche, ehrlich zu werden, teilt Kneißl mit:
Als er 1899 aus dem Gefängnis entlaſſen war, ſei er aus
München ausgewieſen worden. Er habe alsdann in Nußbrunn
kurze Zeit als Schreinergeſelle gearbeitet, ſei aber ſehr baldwieder entlaſſen worden, da der Meiſter ine Vorſtrafen er-
fuhr. Er habe ſich dann vielfach vergeblich nach Arbeit, auch
um eine Ingelung als Förſter beworben. Jm Oktober 1899
ſei er durch einen Mann, Namens Lorenz, mit Holzleitner be
kannt geworden. Lorenz ſei ein guter Bekannter von ihm.
Holzleitner ſagte: Lorenz ſchicke ihn zu ihm, er habe etwas mit
ihm zu ſprechen. Holzleitner habe nun den Vorſchlag gemacht,
mit ihm eine Spritztour nach Niederbaiern zu machen. Jn
r ſei ein Pfarrhof, der Pfarrherr ſei ein alter Herr
und habe 40--50 000 M. Geld. Dies könne man holen.
Vorſ.: Sind Sie auf den Vorſchlag eingegangen Kneißl:
Ich ſagte mir, Arbeit bekomme ich doch nicht: wenn ich ſo viel
Geld habe, dann rücke ich aus nach Amerika. Vorſ.: Jſt
denn auch nicht geſprochen worden, wenn ſich jemand in den
Weg ſtellt, dann ſoll Gewalt angewendet werden Kneißl:
VNein, das hat er nicht geſagt. Vorſ.: Nun ſind Sie mit
Holzleitner nach Freyſingen gefahren Kneißl: Ja, aber mit
dem Pfarrhof war es nichts, wir gingen nicht hinein.
Vorſ.: Hatte Holzleitner keine Kourage, in den Pfarrhof zu
gehen. Kneißl: „Kourag'“ hätt' er ſchon gehabt, aber ich
wollt' nicht. Vorſ.: Weshalb wollten Sie nicht Kneißl:
Jch ſah Leute im Pfarrhof.

Weiter kommt Kneißl auf ſeine ſpäteren Räuberthaten zu
ſprechen und dann auf ſeine Gefangennahme. Am Spätabend
des 30. November 1900 kam ich nach Jrchenbrunn. Ich klopfte
an die Fenſterläden des Flecklbauern Michael Rieger, mit dem
ſchon mein Vater gut bekannt war. Die Frau des Flecklbauern
öffnete. Auf meine Frage, wo der Flecklbauer ſei, ſagte die
Bäuerin, dieſer ſei im Wirtshaus. Jch wagte es aber nicht,
in das Wirtshaus hineinzugehen; ich befürchtete, in dieſem er
kannt und verhaftet zu werden. Jch wartete, bis Rieger aus
dem Wirtshaus herauskam. Jch bat Rieger, mir Obdach ſowie
Speiſe und Trank zu geben. Rieger ging wieder ins Wirtshaus
zurück. Nach etwa einer halben bis dreiviertel Stunde kam
Rieger mit Fleiſch und Brot und zwei Maß Bier heraus. Wir
gingen in das Riegerſche Haus. Nachdem Rieger das Haus
verſchloſſen hatte, ſetzten wir uns an den Tiſch, um zu eſſen
und zu trinken.

Vorſitzender: Früher haben Sie angegeben, Rieger habe ge
ſagt: Es werden drei Gendarmen kommen, die wollen wir alle
drei über den Haufen ſchießen. Kneißl: Herr Präſident, als ich
ſeſtgenommen war, ſagten die Gendarmen: Sie heben doch zu,
daß der Flecklbauer Sie angeſtiftet hat, die Gendarmen zu er-
ſchießen Jch war am ganzen Körper zerſchoſſen, ich hatte ſo-
gar einen Streifſchuß in den Kopf erhalten. Jch hatte die
ſurchtbarſten Schmerzen und wurde noch obendrein heftig ge-
ſchlagen. Um nun wenigſtens nicht weiter geſhragen zu werden,
gab ich ſchließlich alles zu. Jch zeigte den Gendarmen meine
Hände, daß ich keine Waffe hatte, ich wurde aber trotzdem fort-
während von den Gendarmen geſchlagen. Vorſ.: Sie haben
aber vor dem Unterſuchungsrichter dieſelben Angaben gemacht

Kneißl: Jch war, als ich von dem Herrn Unterſuchungsrichter
vernommen wurde, ſo erſchöpft, daß ich nicht wußte, was ich
ſagte. Vorſ.: Wenn Sie erſchöpft waren, ſo konnten Sie das
dem Herrn Unterſuchungsrichter ſagen, dieſer hätte alsdann
zweifellos die Vernehmung abgebrochen. Kneißl: Jch wußte
nicht, daß ich das ſagen durſte. Vorſ.: Sie haben ſich bei
dem Herrn Unterſuchungsrichter ſeiner Zeit darüber ſehr
ausführlich ausgelaſſen. Kneißl: Jch wurde von dem
Herrn Unterſuchungsrichter ſo viel befragt, daß ich gar
nicht mehr wußte, was ich geantwortet habe. Kneißl erzählt
weiter in ausführlicher Weiſe: Es habe plötzlich an die Laden-
fenſter geklopft. Rieger habe anfänglich nicht öffnen wollen.
Er habe ſich auf Anraten Riegers in die Küche flüchten wollen.
Als die Gedarmen in das Haus treten wollten, habe er ge-
ſchoſſen. Er habe die Gendarmen nicht erſchießen wollen wenn
er dies gewollt hätte, dann würde er in Mannshöhe gezielt
haben. Er habe aber überhaupt nicht gezielt, ſondern auf den
Boden geſchoſſen. Er wollte lediglich die Gendarmen abwehren.
Er konnte auch gar nichs ſehen.

Auf Befragen des Verteidigers Pawitz giebt Kneißl als richtig zu, daß er den Bauern, die ihm
Unterſchlupf und Verpflegung gewährt haben, viel bezahlen
mußte. Vorſ.: Woher hatten Sie Geld Kneißl: Jch be-
kam oftmals Geld von meiner Mutter in München. Vorſ.
Auf welchem Wege erhielten Sie das Geld von Jhrer Mutter

Kneißl: Durch einen Mann, den ich nicht verraten will, da
er verheiratet iſt.Es v hierauf der Angeklagte Flecklbauer Michael Rieger
vernommen. Der Vorſitzende ſtellt zunächſt feſt, daß Rieger
eine große Anzahl von Strafen wegen groben Unfugs, vorſätz
licher Körperverletzung, aber auch wegen ſchweren Einbruchs
diebſtahls mit Zuchthaus, Ehrverluſt und PolizeiAufſicht er
litten hat. Rieger giebt zu, mit dem Vater Kneißls gut be-
kunnt geweſen zu ſein. Als Kneißl ihn vor dem Wirtshauſe
in Jrchenbrunn anſprach und ihn üm Obdach und Verpflegung
bat, habe er ſofort den Entſchluß gefaßt, den Kneißl feſtnehmen
zu laſſen. Jch ging mit Kneißl nach Hauſe und beauftragte
meinen Knecht Grieſe, ſofort die Gendarmerie von der Anweſen-
heit Kneißls zu benachrichtigen. Vorſ.: Sie ſollen dem
Stationskommandanten Brandmaier Rache geſchworen haben

Rieger: Das iſt nicht wahr. Vorſ.: Sie wurden einmal
wegen Beieidigung des Brandmaier zu 14 Tagen Gefängnis
verurteilt Rieger: Das iſt richtig, Rache habe ich ihm aber
nicht geſchworen. Rieger erzählt alsdann weiter auf Befragen
des Vorſitzenden: Kneißl habe den geladenen Revolver in der
Taſche gehabt und den Drillin nicht aus der Hand gelegt.
Kls die Gendarmen an die Fenſterläden klopften, habe er ſelbſt
verſtändlich nicht ſofort öffnen können. da ſonſt Kneißl den
Verrat gemerkt hätte. Vorſ.: Hat Sie Kneißl nicht gefragt,
wohin Grieſe gehe Rieger: Jawohl, ich ſagte, er eher
einem Tierarzt wegen eines kranken Pferdes. i eiſ
nun Grieſe mit den Gendarmen kam, da hätte doch
wohl geſehen, daß Sie ihn verraten haben und Sie ped auch
erſchoſſen. Rieger: Er konnte nicht wiſſen, daß ich ihn ver-
raten habe.Die Verhandlung wird hierauf auf Freitag vormittag ver-
tagt.Ueber die Verhandlungen vom Freitag wird daneldet
begannen die Zeugenvernehmungen. Vor Eintritt in die Ver-

er ißl, er werde niemand von denen ver-handlung erklärte Kneiß beherbergt und deköſtigt

Rechtsanwalt Dr. v. Pann-

raten, die ihn, als er flüchtig war,

12. Jahrg.
haben. Die erſte Zeugin, Bäuerin Scheuerer (Oberbirnbach),
n ihre Beraubung durch Kneißl und Holzleitner überein-
timmend mit den von Kneißl zugeſtandenen Thatſachen und
beſtätigt, daß Kneißl ſeinen Genoſſen Holzleitner von der Be
raubung des Hirtenbuben Schenerers abhielt. Hierauf folgt
die Vernehmung des wegen dieſes Raubes und anderer Ver
brechen bereits verurteilten 28 jährigen Tapezierers Holzleitner,
der aus dem Gerichtshauſe vorgeführt wird. Derſelbe giebt
an, wie er Kneißl zur Teilnahme an den Einbrüchen überredete.
Kneißl habe anfangs aus Furcht vor Strafe nicht mitmachen
wollen. Den Raub in Oberbirnbach ſchildert der Zeuge ähn-
t wie Kneißl und ſucht im übrigen Kneißl möglichſt zu ent-
aſten.
Jm weiteren Verlauf der Zeugenvernehmung giebt der

Bauernſohn Seitz von Paar an. Kneißl habe, als er auf der
Flucht von den Ortsbewohnern verfolgt wurde, gedroht, er
werde jeden, der herankommt, niederſchießzen. Der Zeuge ſelbſt
erhielt 26 Schrotkörner in den Körper. Die weiteren Zeugen-
gusſagen ſchildern den Vorgang in ähnlicher Weiſe. Ueber den
Mord an den Gendarmen in Jrchenbrunn ſagt der Zeuge
Dienſtknecht Röſele aus, er ſei vom Knecht des Flecklbaäuern
an jenem Tage aufgefordert worden, mit ihm aus Altomünſter
Gendarmerie zu hoben, da Kneißl ſich bei dem Flecklbauern
aufhalte. Als die Gendarmen mit mehreren Bauernburſchen
abends beim Anweſen des Flecklbauern anlangten, ſei das
Licht in der Wohnſtube ausgelöſcht worden. Er ſchildert dann
das Eindringen der Gendarmerie ins Haus. Plötzlich ſeien
aus der Küche drei Schüſſe gefallen und der Stationskomman-
dant Brandmeier tödlich getroffen worden. Auch der Gendarm
Scheidler, der die Schüſſe erwiderte, ſei kurz darauf zu Boden
eſtreckkt worden. Kneißl habe dann vom Fenſter aus dem

Fleckelbauern ein Zeichen gegeben. Dieſer habe die hintere
Hausthür geöffnet, durch welche Kneißl geflohen ſei. Aehnlich
ſchildert der Zeuge Stumpferl, der beim Eindringen ins An
weſen leuchte, den Vorfall.

Aus den weiteren Zeugenvernehmungen geht hervor, daß die
Bauernburſchen, welche die Gendarmen Brandmeier und Scheid-
ler zum Gehöft des Flecklbauern behufs Aushebung des Kneißzl
begleiteten, beim erſten Schuß des letzteren flüchteten und die
Gendarmen in dem dunklen Hauſe allein ließen. Die Frau
des mitangeklagten Flecklbauern Rieger macht von dem Rechte
der Zeugnisverweigerung Gebrauch und wird unpvereidigt ver-
nommen. Sie ſagt aus, ſie habe dem Gendarmen Brandmeier
zugerufen, er ſolle nicht hereingehen, da Kneißl reichlich mit
Waffen verſehen ſei. Nachdem Schüſſe gefallen ſeien, habe ſie
den verwundeten Gendarmen Scheidler unterſtützen wollen,
worauf Kneißl gerufen habe: Hinaus, ſonſt iſt alles hin. Sie
habe dann Kneißl gebeten, nicht mehr zu ſchießen, derſelbe habe
ſich dann auch entfernt. Weiter behauptet die Zenugin, ſie wiſſe
nichts von einem Einverſtändnis ihres Mannes mit Kneißl, ſie
glaube nicht an ſolches. Zur Verleſung gelangen hierauf die
Ausſagen des Gendarmen Scheidler, die er vor ſeinem Tode
abgegeben hat, ſie beſagen im weſentlichen, daß der erſte Schuß
den Kameraden Brandmeier niedergeſtreckt habe, worauf er
(Scheidler) geſchoſſen habe und dann ebenfalls getroffen worden
ſei, der Flecklbauer habe ihm nicht geholfen. Weitere Zeugen
ſagen über das Verhältnis des Flecklbauern zu Brandmeier
aus. Danach habe der Angeklagte wiederholt ſchwere Drohungen
ausgeſtoßen, u. a. geſagt: Brandmeier muß noch kaput gehen,
wenn nicht ich, thut es ein anderer. Hierauf wird die Ver-
handlung auf Sonnabend vertagt.

Jn der Verhandlung am Sonnabend wurden die Zeugen-
Vernehmungen fortgeſetzt und ergaben belaſtende Momente für
den Flecklbauern Rieger. „Stationswachtmeiſter Laubmann aus
Aichbach ſagt über die Verhältniſſe aus die in dein Gebiete
herrſchten, in dem ſich Kneißl aufhielt, und ſchildert den Leu-
mund der beiden Angeklagten als einen ſehr ſchlechten. Der
verſtorbene Gendarm Scheidler habe ihm erzählt, daß Kneißl
den toten Brandmeier noch mit dem Fuße geſtoßen und dabei
geflucht hat. Kriminalwachtmeiſter Renner aus München giebt
an, Kneißl habe nach ſeiner Verhaftung wiederholt geſagt, der
Flecklbauer ſei an allem ſchuld. Er habe dieſe Anſchuldigung
gegen den Flecklbauern in einem Tone gemacht, der auf Reue
über die begangenen Verbrechen habe ſchließen laſſen. Zeuge
Renner ſchildert auch, ebenſo wie der nächſte Zeuge, Kriminal-
lommiſſar Roſſert, die Erbitterung der Gendarmen und der
Bevölkerung gegen Kneißl.

Die Wäſcherin Lorenz, eine Verwandte Kneißls, die bei der
Ausfindigmachung desſelben und ſeiner Feſtnaghme der Volizei
Dienſte leiſtete, ſagte aus, daß Kneißl, wie ſie ihn auf Ver-
anlaſſung der Münchener Polizei in Geiſenhofen aufſuchte, ihr
erzählt habe, wie er auf die Gendarmen in Frchenbrunn ge-
ſchoſſen und den bereits verwundeten Gendarm Scheidler auf
Bitten der Bäuerin Rieger nicht ganz getötet habe. Zeuge
Stationskommandant Abt von Maiſach giebt an, daß Kneißl
nach ſeiner Gefangennahme auf dem Transport zu ihm geſagt
habe, er hätte ihn (Abt) ſchon oft erſchießen können, da er ſchon
oft ihm ſehr nahe geweſen ſei, er würde ihn ſicher getroffen
haben. Richter Fertſch, der ſeiner Zeit die Unterſuchung geführt
hat, ſagt aus, daß Kneißl in der Klinik, nachdem ſeine Ver-
nehmungsfähigkeit durch die Aerzte beſtätigt worden, am 6. März
geſtanden habe, daß Rieger ihm (Kneißh) geſagt habe: „Hiesl,
ſei geſcheit, ich habe um die Gendarmen geſchickt, es kommen alle
drei; wenn ſie hin ſind, weiß niemand etwas Du brauchſt es
nicht umſonſt zu thun und wenn mein halbes Haus hin iſt.“
Kneißl habe bei ſeiner ſpäteren Vernehmung am 4. April dieſes
Geſtändnis widerrufen. Der als Sachverſtändiger geladene
Aſſiſtenzarzt von der chirurgiſchen Klinik in München, Dr.
Brauſer, welcher Kneißl vom 5. März bis zu ſeiner Entlaſſung
aus der chirurgiſchen Klinik behandelt hat, giebt an, daß Kneißl
niemals bewußtlos geweſen ſei, außer in der Narkoſe bei der
Operation.

Ein Antrag des Verteidigers Dr. v. Pannwitz geht dahin,
den Sachverſtändigen darüber zu vernehmen, 1. welche Operg-
tionen Kneißl durchzumachen hatte, und 2. ob das Bewußtſein
infolge der Operationen oder infolge der Schwäche-Anfälle zeit-
weiſe getrübt geweſen ſei. Punkt 1 des Antrages wird darauf
durch Gerichtsbeſchluß abgelehnt, Punkt 2 als zuläſſig erklärt.
Sachverſtändiger Dr. Brauſer äußert ſich nun dahin, daß es
wohl möglich geweſen ſei, daß Kneißl bei vollem Bewußtſein
Fragen, die an ihn geſtellt wurden, infolge des ausgeſtandenen
Schreckens und der Schmerzen unabſichtlich unwahr beant-
wortet habe, bei Bewußtſein ſei der Angeklagte jedoch immer
geweſen.

Bei Beginn der Montags Verhandlung ſetzte der Sachver-
ſtändige Aſſiſtenzarzt Dr. Brauſer ſeinem Sonnabend abge-
gebenen Gutachten hinzu, er wolle dasſelbe nicht im allgemeinen,
ſondern nur auf Kneißl angewendet wiſſen. Bei einer geſtern
ſtattgehabten Beſprechung mit dem Pſychiater Dr. Gudden, der
Kneißl am dritten Tage nach der Gefangennahme beſuchte,
habe Gudden ſich ſeinem (Brauſers) Gutachten ganz ange-
ſchloſſen. Hieraufhin wird Dr. Gudden telegraphiſch als Sach-
verſtändiger geladen. Der Gerichtshof nimmt ſodann den
wiederholt geſtellten, am Sonnabend abgelehnten Antrag des
Verteidigers Dr. v. Pannwitz an, Dr. Brauſer über die Art
der Verletzungen Kneißls zu vernehmen. Nach Dr. Brauſers
nunmehriger Ausſage hierüber hatte Kneißl Schüſſe im linken
Handgelenk, im rechten Vorderarm, rechten Oberarm und in
der rechten Bauchſeite, letztere lebensgefährlich, während die
erſteren drei raſch heilten. Krankenſchweſter Adelgunde erklärt.
daß Kneißl in der Klinik wiederholt bewußtlos geweſen ſei
und einmal einen anweſenden Beſuch nicht wahrgenommen

habe. Nächſte Zeugin iſt die Oberſchweſter. Sie giebt auf Be
fragen des Staatsanwalts an, ſie wiſſe nichts von einem an
geblichen Liebesverhältnis Kneißls mit einer
Krankenſchweſter und deren Disziplinierung. Bei dieſer
Gelegenheit bemerkt Rechtsanwalt v. Pannwitz, daß Kneißl
während ſeines Aufenthaltes in der Klinik von einer
großen Anzahl Damen Anſichts -Poſtkarten,Briefe e. erhalten habe. Ein zur Zeit in Unterſuchungs-
haft befindlicher Komplize Kneißls, Tagelöhner Voeſt, wird un-
vereidigt vernommen und erzähit, was Kneißl ihm über die
Vorgänge in Jrchenbrunn berichtet. Kneißl habe den Fleckl
bauer mit Erſchießen bedroht, wenn er den Gendarmen die Thür
öffne. Ein weiterer Zeuge beſtätigt die Erzählung, womit er-
klärt werden ſoll, warum Rieger ſo lange mit dem Oeffnen der
Thüre gezögert habe.

Die nunmehr vernommene ſiebzehnjährige Zeugin Mathilde
Danner, die Geliebte Kneißls, welche von ihrer Mutter, der
Wäſcherin Lorenz, mitgenommen worden war, um dadurch
Kneißl leichter der Polizei in die Hände zu liefern, ſagt gus,
ſie habe Kneißl am 3. März im Merklſchen Anweſen in Geiſen-
hofen getroffen. Derſelbe habe ihr ſchon öfter den Vorſchlag
gemacht, mit ihm nach Amerika zu gehen. Als ſie nun mit
ihrer Mutter an dieſem Tage zu Kneißl gegangen ſei, habe ſie
geglaubt, es handle ſich um einen ähnlichen Plan; ſonſt wäre
ſie nicht mitgegangen. Von dem Vorhaben ihrer Mutter habe
ſie nichts gewußt. Sie hätte auch Kneißl auf keinen Fall ver-
raten. Der Angeklagte habe bei der Begegnung zu ihr ge-äußert, die Jrchenbrunner Mordthat bereue er tief. Der Zleat-
bauer habe ihn ſchmählich verraten. Ein Einverſtändnis
zwiſchen ihm und dem Flecklbauer habe nicht beſtanden. Nach
weiteren belangloſen Zeugenausſagen kommt der Raubanfall
auf den Sattlergehilfen Dannhofer in Maiſach zur Verhand-
lung. Die Anklage nimmt an, daß Kneißl und Voeſt die Thäter
ſeien. Kneißl ſelbſt ſtellt den Raub vollſtändig in Abrede auch
Dannhofer vermag nicht anzugeben, ob Kneißl und Voeſt die
Thäter ſeien. Der Stationskommandant Abt aus Maiſach ſtellt
feſt. daß Kneißl zur Zeit des Raubes ſich nur eine Stunde vom
Thatort entfernt bei Bekannten aufhielt.

Aus der Verhandlung am Nachmittag iſt hervorzuheben, daß
der Sachverſtändige, Oberarzt Dr. v. Gudden, ausſagte, er
habe bei ſeinen Beſuchen Kneißls am zweiten Tage nach Kneißls
Feſtnahme von dieſem keine Antworten bekommen, die auf klares
Bewußtſein ſchließen ließen. Kriminalkommiſſar Boſſert giebt
auf Verlangen des Vorſitzenden Aufſchluß über den Leumund
der Frau Lorenz, welchen er als einen ſehr guten bezeichnet.
Einige Entlaſtungszeugen beſtätigen, daß Kneißl ſeiner Zeitnach ſeiner Eutſantg aus dem Gefängnis wiederholt ge-
arbeitet habe, ſtets aber entlaſſen worden ſei, als bekannt wurde,
daß er der Schachermüller-Hias ſei.

Bezüglich der Frage, ob Kneißl bei ſeiner Feſtnahme Waffen
bei ſich hatte, ſagt die Mehrzahl der Schutzleute aus, daß
Kneißl unbewaffnet geweſen ſei, während ein Schutzmann be-
hauptet, Kneißl habe einen Revolver gehabt. Hierauf wurden
vom Gerichtshofe die Fragen formuliert, welche an die Ge-
ſchwornen zu ſtellen ſind. Vierzehn Fragen betreffen die Ver
brechen Kneißls, darunter befinden ſich auf Mord, Totſchlag
oder Körperverletzung lautende Fragen. Zehn weitere Fragen
richten ſich gegen Rieger wegen Beihilfe zum Verbrechen.

Am Dienstag begannen dann die Plaidoyers. DerStaatsanwalt hielt eine zweiſtündige Antlagerede, in

welcher er in ſcharfen Worten die Thaten Kneißls verurteilte.
Kneißl ſei kein mutiger, romantiſcher Räuber, ſondern ein
feiger Meuchelmöcder. Der Vertreter der Anklagebehörde ging
alle einzelnen Verbrechen durch, verweilte beſonders bei der
Ermordung der Gendarmen in Jrchenbrunn und wies auf daeingehendſte nach, daß es ſich hierbei um vorbereiteten Heer

handle. Kneißl ſei als Mörder, Rieger als Mithelfer beim
Morde zu verurteilen. Das Land, für welches Kneißl eine
e Landplage geweſen, müſſe dauernd von ihm befreit
werden.

Nach dem Plaidoyer des Staatsanwalts ergriff der Ver-
teidiger Rechtsanwalt v. Pann witz das Wort zu einer drei-
ſtündigen Verteidigungsrede, in welcher er das Hauptgewicht
auf die Vorgänge bei der Gefangennahme Kneißls legte. Der
Verteidiger plaidiert auf Totſchlag bezw. örper-
verletzung mit tödlichem Ausgange beim Tode der Gen-
darmen in Jrchenbrunn. Redner beſtreitet, daß die Abſicht zur
Tötung der Gendarmen erwieſen ſei. Aus dem Verhalten
ges nach ſeiner Gefangennahme gehe das Gegenteil

ervor.
Die Nachmittagsſitzung wurde ausgefüllt durch das Plaidoyer

des Verteidigers für Rieger, Rechtsanwalts Prechtl. Dieſer
beſtritt jedes Einverſtändnis zwiſchen Rieger und Kneißl vor
der Tötung der Gendarmen und verlangte die Freiſprechung
Riegers von der Anklage auf Beihilfe zum Mord bezw. Tot-
ſchlag. Nach kurzer Replik des Staatsanwalts und nach den
Erwiderungen der beiden Verteidiger zogen ſich die Geſchworenen
zur Beratung zurück.

J Urteil iſt bereits in einer früheren Nummer mitgeteilt
worden.

s oziales.
Arbeitsloſenbeſchäftigung und Gewerkſchaftskartell.

Jn Mülhauſen (Elſaß) herrſcht wie überall große Arbeits-
loſigkeit. Die im vorigen Winter geſtellte Forderung auf Vor
nahme umfaſſender Notſtandsarbeiten durch die Stadt wurde
von dieſer, wie es auch in Halle der Fall war, nur mit
Scheinmaßregeln beantwortet. Die Beſchwerden des Kartells
ſowie deſſen neue Anträge wurden vom Bürgermeiſter einfach
unbeachtet gelaſſen. Jnfolgedeſſen hat das Gewerkſchaftskartell
in den letzten Tagen eine rege Agitation zu gunſten der Arbeits-
loſen entfaltet. Am vorletzten Sonntage wurden in der Stadt
Mülhauſen 20 000 Flugblätter verbreitet, worin die Unthätig-
keit der Stadtverwaltung kräftig gegeißelt wurde. Das Flug-
blatt kündigte vier öffentliche Arbeiterverſammlungen an, die
ſeit Sonntag in den verſchiedenen Stadtvierteln ſtattfanden,
ſämtlich ſtark beſucht wurden und allenthalben energiſche
Proteſtreſolutionen an die Adreſſe der Gemeindeverwaltung
faßten. Dieſe nachdrückliche Agitation brach die Jndolenz des
Gemeindevorſtandes. Der Bürgermeiſter berief auf Mittwoch
Abend eine bereits beſtehende Spezialkommiſſion des Gemeinde
rats ein, die aber bisher ſanft geſchlummert hatte, und dieſe
Kommiſſion beſchloß nun, ohne weiteren Verzug die Arbeiten
zur Jnſtandſetzung verſchiedener Straßen zu beginnen und vom
Gemeinderat einen Kredit in Höhe von 150000 Mark
(alſo viermal mehr als die Stadt Halle für die Arbeits-
loſen ausgeworfen hath) für Notſtandsarbeiten zu ver-
langen. Die nachhaltige Agitation der Arbeiterſchaft wird
dafür ſorgen, daß das Plenum des Gemeinderats auf dieſem
Wege weiter geht und daß den Beſchäftigten namentlich auch
eine beſſere Entlohnung bei verkürzter Arbeitszeit gewährtwird. Die Anträge gehen auf Einführung des Achtſtunden-

tages bei 3 Mark Tagelohn, an Stelle der bisher gezahlten
2.20 bis 2.40 M. Außer Straßenarbeiten iſt ein Brückenbau,
die beſchleunigte Fortführung der Kanaliſation und der Bahn-
hofNeubau in Ausſicht.
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gelaufene Geſchäftsjahr 10 Proz. de gleich 105 000 M.
an ihre Arbeiter.

Arbeitsloſigkeit überall. Jn Seſtri Ponente (Jtalien)
waren kürzlich 4000 Arbeitsloſe in einer Verſammlung ver-
einigt. Sie verlangen h durch Jnangriffnahme
von ſtädtiſchen und ſtaatlichen Arbeiten.

Die Lage des Arbeitemarktes. An den öffentlichen
Arbeitsnachweiſen des Deutſchen Reiches hat im Oktober der
Andrang einen ſolchen Grad erreicht, daß auf jede offene
Stelle zwei Arbeitſuchende zu verzeichnen waren! r e
nauen Ziffern kamen im Durchſchnitt der Arbeitsnachweiſe, ſo
weit ſie an die Berichterſtattung der Berliner Halbmonats-
ſchrift Der Arbeitsmarkt angeſchloſſen ſind, auf 100 offene
Stellen 198,1 Arbeitſuchende (gegen 135,3 im vorjährigen
Oktober). Während die Zahl der n ten, die in den
Krankenkaſſen verſichert waren, im vorigen Jahre im Laufe des
Oktober ſich noch um 1,2 Prozent hob, iſt ſie in dieſem Jahre
um 1,6 Prozent zurückgegangen. Jnfolge der ſinkenden Löhne
iſt der innere Markt immer weniger aufnahmefähig geworden,
und der dadurch hervorgerufene weitere Rückgang führt zu
neuen Arbeiterentlaſſungen.

„Ein durch nichts erwieſener Anfall.“
Eine namentlich für Maſchiniſten und Heizer wichtige Ent

ſcheidung fällte das Schiedsgericht für Arbeiterverſicherung in
Merſeburg in ſeiner Sitzung vom 26. März 1901, und das
Reichsverſicherungsamt beſtätigte das Urteil auf eingelegten
Rekurs am 27. September 1901. Der Sachverhalt war
folgender: Am Sonnabend, den 14. Oktober 1899, früh zwiſchen

und /28 Uhr bediente der Maſchiniſt K. Sch. den Keſſel
der Heinickeſchen Dampfwäſcherei und Plättanſtalt in Halle a. S.
und war im Begriff, einen mit Kohlen gefüllten hölzernen
Kaſten hochzuheben, um den Jnhalt in die Oeffnung der
Treppenroſt-Feuerung zu ſchütten, als er plötzlich im Leibe ein
Knacken verſpürte und zuſammenbrach. Dabei fiel ihm der
Kohlenkaſten auf den Unterleib und den rechten Fuß. Sch. er
hob ſich bald wieder, fühlte ſich aber ſehr unwohl und mußte
ſich ſetzen. Jm kritiſchen Augenblick war alſo kein
Zeuge zugegen. Jnzwiſchen kam der Beſitzer, Herr Heinicke,
und der Verletzte teilte ihm mit, was paſſiert war. Darauf
wurde derſelbe auf Veranlaſſung des Unternehmers nach Hauſe
geführt. Der hinzugezogene Arzt konſtatierte eine Quetſchung
des Unterleibes und einen Nabelbruch. Sch. wurde 8 Wochen
in ſeiner Wohnung und 3 Wochen in der Klinik behandelt. Da
direkte Zeugen des Unfalles nicht vorhanden waren, kam nur
das Zeugnis des Unternehmers in Betracht. Derſelbe ſagte
bei der polizeilichen Vernehmung aus, daß er den Verletzten
an jenem Morgen ziemlich ſchwach und hilflos im Keſſelhauſe
aufgefunden und derſelbe dabei angegeben habe, daß er
ſich Schaden gethan hätte.

Die Berufsgenoſſenſchaften lehnen es ohne weiteres ab, Un-
fälle, die nicht direkt durch Zeugen zu beweiſen ſind, zu ent-
ſchädigen.

So geſchah es auch hier. Sch. wandte ſich an das Halleſche
Arbeiterſekretariat, und nach mehreren Eingaben von hier aus
ging am 16. Mai 1900 der ablehnende Beſcheid der Berufs
genoſſenſchaft der Bekleidungsinduſtrie ein: Die Anſprüche
wurden kurzerhand abgelehnt, weil der Betriebs-
unfall durch nichts erwieſen und Sch. vorher ſchon
nervenleidend geweſen ſei. Jn einer ausführlichen Be-
rufungsſchrift wurde u. a. beſtritten, daß der Verletzte jemals
nervenleidend geweſen. Was den „nicht erwieſenen“ Unfall an-
betreffe, ſo müſſe darauf hingewieſen werden, daß der Zu-
tritt zum Keſſelhauſe ſtreng verboten ſei, ſomit alſo
niemand anderes zugegen ſein konnte. Daß außer dem Maſchiniſten
reſp. Heizer andere Arbeiter das Keſſelhaus nicht betreten
dürften, müßte auch der Gewerbeinſpektor bezeugen.

Die Berufsgenoſſenſchaft wies nun in ihrer Eutgegnungs-
ſchrift plötzlich darauf hin, daß der Verletzte bereits früher
an Magenbeſchwerden gelitten habe. Dies hatte Sch.
allerdings verſchwiegen, und eine dahingehende Beſcheini-
gung der Ortskrankenkaſſe, die die Polizei im Auftrage der
Berufsgenoſſenſchaft von ihm eingefordert, hatte er nicht ab-
geliefert. Von den früheren Magenbeſchwerden und dem
Zurückbehalten der Beſcheinigung hatte der Verletzte dem Ar-
beiterſekretär gegenüber auch nichts erwähnt. Dies iſt ein
Fehler für jeden Arbeiter, der ſich an ein Arbeiterſekretariat
wendet, dort darf nichts verſchwiegen werden, denn
dadurch wird dem Angeſtellten die Prozeßführung nur er-
ſchwert. Von dem Schiedsgericht wurde darauf ein Obergut-
achten eines Leipziger Profeſſors verlangt, welches günſtig für
den Verletzten ausfiel. Derſelbe konſtatierte 80 Proz. Erwerbs-
unfähigkeit. Betreffs dem Verheimlichen der Magenbeſchwerden
wurde ſeitens des Arbeiterſekretariats in einer weiteren Ein
gabe erklärt, es ſolle zugegeben werden, daß der Verletzte ſchon
magenleidend geweſen, aber nunmehr ſei auch die Frage auf-
zuwerfen, ob die jetzigen Magen- oder Nervenbeſchwerden ſich
durch den Unfall nicht verſchlimmert hätten. Da derſelbe vor
dem Unfall nachgewieſenermaßen vollſtändig geſund und arbeits-
fähig geweſen ſei, ſo liege ein entſchädigungspflichtiger Betriebs-
unfall vor. Am 26. März 1901 ſtellte ſich das Schiedsgericht
auf denſelben Standpunkt und führte u. a. aus: „Es kann
dahingeſtellt bleiben, ob eine Anlage zu Magen oder Nerven-
beſchwerden infolge des früheren Magenkatarrhs vorlag. Es
kommt nur darauf an, daß dieſe Beſchwerden durch die Arbeit
zum Ausbruch gekommen ſind. Dies ſei nach Lage der ge-
ſamten Verhältniſſe anzunehmen, zumal durch nichts erwieſen
iſt, daß Kläger unmittelbar vor dem Auftreten der Beſchwerden
an dieſen Beſchwerden gelitten hat. Der Umſtand, daß Kläger
ſeine im Jahre vorher ſtattgehabte Behandlung an Magen-
katarrh durch den Ortskrankenkaſſenarzt nicht nur verſchwiegen,
ſondern auch das Zeugnis des Kaſſenvorſtandes zu vernichten
geſucht hat, kann demgegenüber allein nicht ins Gewicht fallen,
ſo ſehr auch ein ſolches Verfahren des Klägers nicht gerecht-
fertigt werden kann. Als feſtſtehend ſei anzunehmen, daß die
Beſchwerden durch die Arbeit im Betriebe hervorgerufen ſind,
und ſomit ſei dem Kläger eine Rente von 75 Proz zuzu-
ſprechen. Die Berufsgenoſſenſchaft legte Rekurs ein und be-
tonte, daß die Thatſache des Unfalles durch nichts erwieſen ſei,
dagegen ſtände feſt, daß der Rekursbeklagte vor dem Unfall
ſchon am Magen gelitten habe. Der re Profeſſor hatte
noch begutachtet, Sch. übertreibe ſeine Beſchwerden ſehr, aber
mit Entrüſtung trat dieſer Arzt der Annahme entgegen, als
habe Beklagter den Unfall erfunden. Jn dieſem Satze glaubte
die Berufsgenoſſenſchaft einen Widerſpruch entdeckt zu haben.

Jn e Entgegnungsſchrift wurde die Rekursſchrift
der Beru r ſeitens des Arbeiterſekretariats zer-
pflückt und die Abweiſung beantragt. Endlich, am 27. Sept.,
faſt zwei volle Jahre nach dem Unfall, war der Kampf um
die Rente über den nicht gerade einfach liegenden Unfall be-
endet, inden. das Reichsverſicherungsamt die Berufsgenoſſen
ſchaft mit ihrem Rekurs abwies. em Sch. ſteht nunmehr
eine Rente von 75 Proz. ſeit dem Beginn der 14. Woche nach
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Sch. erhielt ſomit akez z

An die Parteigenoſſen des Wahlkreiſes
Merſeburg-Querfurt.

Parteigenoſſen! Auf dem letzten Freistage in Schkeuditz
wurde beſchloſſen, einen ſozialdemokratiſchen Verein für den
Wahlkreis Merſeburg- Querfurt zu gründen, um die Agitation
unter der Arbeiterſchaft intenſiver zu fördern wie bisher. Die
Vorbeiten ſind ſo weit zu Ende geführt, daß der Verein am
1. Janugr 1902 ſeine Thätigkeit beginnen kann.

Der Wortlaut der Statuten iſt folgender:
s 1. Der Verein führt den Namen „Sozialdemokratiſcher

Verein des Wahikreiſes Merſeburg-Querfurt' und hat ſeinen
Sitz in Schkeuditz.

S 2. Der Verein hat den Zweck, die Ausbreitung der Grund-
ſätze der Sozialdemokratie mit allen Kräften, unter Anwendung
aller geſetzlichen Mittel zu fördern und bei Wahlen günſtige
Reſultate für die Kandidaten der ſozialdemokratiſchen Partei
zu erzielen.

J 3. Mitglied kann jeder werden, welcher das 18. Lebens-
jahr vollendet hat und das ſozialdemokratiſche Parteiprogramm
anerkennt. Ueber die Aufnahme entſcheidet die Diſtriktsleitung.
Dem Abgewieſenen ſteht Berufung an den Vereinsvorſtand und
in letzter Jnſtanz an die Generalverſammlung zu.

S 4. Das Eintrittsgeld beträgt 20 Pfg., der monatliche Bei-
trag ebenfalls 20 Pfg. Genoſſen, welche bereits einem der-
artigen Verein angehörten und ihren Verpflichtungen nachge-
kommen ſind, werden ohne Eintrittsgeld aufgenommen.

J. 5. Jedes Mitglied iſt verpflichtet
Seine Beiträge regelmäßig zu entrichten.
Den Zuſammenkünften und Verſammlungen beizuwohnen.
Sich an allen Arbeiten des Vereins (Flugblattverteilen uſw.)

zu beteiligen.
Abonnent eines täglich erſcheinenden Parteiorgans zu ſein.
8 Wer länger als 3 Monate mit ſeinen Beiträgen reſtiert

und auf wiederholte Mahnung ſeinen Verpflichtungen nicht
nachkommt, geht ſeiner Mitgliedſchaft verluſtig.

Kranken und arbeitsloſen Mitglieder kann auf Antrag der
Beitrag geſtundet oder erlaſſen werden.

8 7. Die Mitgliedſchaften des Vereins werden gruppiert
nach Diſtrikten; dieſe zerfallen in Bezirke. Die Einteilung iſt
Sache des Vorſtandes.

S 8. Die Vereinsleitung beſteht aus dem Vorſitzenden, deſſen
Stellvertreter, dem Kaſſierer, dem Schriftführer und 3 Bei-
ſitzern.

Die Wahl der Vereinsleitung übernimmt der Diſtrikt, in
welchem der Verein ſeinen Sitz hat.

Die Diſtriktsleitung beſteht aus dem Vorſitzenden, deſſen Stell-
vertreter, dem Kaſſierer, dem Schriftführer und 2 Reviſoren.

Die Bezirksleiter werden von der Diſtriktsleitung ernannt.
Die Bezirksleiter rechnen allmonatlich mit dem Diſtriktskaſſierer

t Die Diſtriktskaſſierer allvierteljährlich mit dem Vereins-
aſſierer.
Von den Eintrittsgeldern und Monatsbeiträgen ſind 25 Proz.

an die Vereinskaſſe abzuführen. Auf andere Art aufgebrachte
Gelder fließen ohne Abzug der Vereinskaſſe zu.

S 9. Mindeſtens allmonatlich muß in jedem Diſtrikt eine
Vereinsverſammlung ſtattfinden.
f Das Mitbringen von Gäſten zu den Verſammlungen iſt ge-
tattet.
S 10. Wird ein Mitglied auf Grund ſeiner Vereinsthätigkeit

gemaßregelt, kann dasſelbe auf Beſchluß der Diſtriktsverſamm-
lung aus Vereinsmitteln unterſtützt werden.

S 11. Alljährlich findet eine Generalverſammlung ſtatt. Zur
Teilnahme ſind berechtigt Die Vereins- ſowie die Diſtrikts-
leitungen. Außerdem hat jeder Diſtrikt Delegierte zu entſenden
und zwar auf die erſten 50 Mitglieder einen und auf je weitere
30 Mitglieder auch einen Delegierten.

J 12. Mit dem Tode, Jem Austritt oder der Ausſchließung
aus dem Verein verliert das frühere Mitglied jedes Recht, das
es etwa gegen den Verein oder einzelne Mitglieder desſelben
durch ſeine Vereinsmitgliedſchaft erworben hat.

8 13. Die Auflöſung des Vereins kann nur durch eine
Majorität von zwei Drittel ſäm“licher Mitglieder beſchloſſen
zu werden. Jn dieſem Falle ällc das Vereinsvermögen nach
Regelung aller Verbit. lichkeiten der deutſchen ſozialdemokrati-
ſchen Partei zu. Vei unvorhergeſehener Art sſung fällt des
Vermögen dem erſte Vor tzenden zu.

Parteigenoſſen! Es liegt nun an Euch, dafür zu agitieren,
daß dem Verein bei ſeinem Jnkrafttreten eine Fattliche Mit-
gliederzahl zugeführt wird. Es iſt Pricht jedes Parteigenoſſen,
daß er nicht nur dem Namen nach Sozialdem krat iſt, ſondern
auch in der That. Das beweiſt er am beſten dadurch, daß er
der Parteiorganiſation beitritt und neue Anhänger wirbt.
Schkeuditz. J. A.: Wilh. Böhm.

Verlammlungsberichte.
Müller.

Jn der Mitgliederverſc mling ar 17. November berichtete
der Vorſitzende über vie Differenzen der Berliner Kollegen und
die Forderungen der Eßlinger Kolle jen. Letztere ſind zu gunſten
derſelben erledigt. Ebenfalls wurde über die angekündigte
Lohnreduzierung der Miühle zu W. ſei Beſitzer Pfautſch, des
längeren geſprochen. Der Bandelegicrte mit Pfautſch in
Verbindung treten, un. Ne Reduktion rücke ng zu machen.
Pfautſch beruft ſich ouf die Mühlen in Böllberg und Döllnitz,
die ebenfalls abg zogen hätten. Davon iſt aber His jetzt noch
nichts bekannt geworden. Am erſten Weihnachtstage ſoll eine
Beſprechung der Gaudelegierten ſtattſinder. Ueber die Auf-
nahme ſolcher Kollegen, die ſich bis jetzt ſtets indifferent zum
Verbande verhalten hab'n, aber bei Prbeitsloſigkeit ſchnell
kommen und ſich aufnehmen laſſen wollen, ſoll eine Mitglieder-
verſammlung entſcheider Die Kontrolle über den Arbeitsnach-
weis ſoll gbwechſelnd wochenweiſe vvn einem Kollegen geführt
werden. Dann wurden noch des längeren Mitteilungen vom
Gewerkſchaftskartell gemacht. C. K.

Verband der Maunrer.
Die am 17. November in der Moritzburg tagende Verſamm-

lung des Zentral-Verbands der Maurer Deutſchlands, Zweig-
verein Halle, ſetzte den 1. Punkt der Tagesordnung Die Ver-
handlungen der 3. Generalverſammlung des deutſchen Arbeit-
geber-Verbands für das Baugewerbe zu Frankfurt a. M. von
der Tagesordnung ab, um ihn in der nächſten Verſammlung
als erſten Punkt zu verhandeln. Beim 2. Punkte, Abrechnung
vom 3. Quartal, ergab ſich eine Einnahme von 6174.399 M., eine
Ausgabe von 4856.86 M., mithin ein Kaſſenbeſtand von
1317.53 Mark. Nachdem die Abrechnung von den Reviſoren für
richtig erklärt worden war, wurde dem Kaſſierer Decharge er-
teilt. Zum 3. Punkt, Regelung des Weihnachtsvergnügens,

c

hau vnde r in D o gs NarttſirBe eſchloſſen, gen von 18 Pf. pro Perſon zuerheben, an ansge d für Mitglieder 75 Pf., für Nichtmitglieder
Kark. Das Vergnügen findet den 2. Weihnachtsfeiertag

att, und zwar von 4—7 Uhr nachmittags Konzert mit Kinder
beſcherung und von 8 Uhr abends bis früh Ball. Zur
Regelung des Vergnügens wurde ein Komitee von 5 Männ
ewählt. Es ſind dies die Kollegen Weinrich, Lorenz, Keil,
einrich und Voigt. Beim 4. Punkt, Gewerlſchaſtliches Je

richtet Kollege Degenkolbe, daß das Gewertſchaſtstartell be
ſchloſſen hat, eine Arbeitsloſenzählung vorzunehmen. Zu dieſer
Zählung ſoll erf Gewerkſchaft prozentual Leute ſtellen. Die
Verſammlung beſchließt, es, jedem einzelnen zur Pflicht zu
machen, ſo viel wie möglich an dieſen Werke mitzuarbeiten,
damit dem Herrn Oberbürgermeiſter r wird, wie viel noch
ſolcher „Lattcher“ da ſind. Hierauf Schluß der Verſammlung.

(Eing. 18. 11.) H. K.Brauer.
Jn der Montag lung vom 17. wurde die Vorleſung

fortgeſetzt. Jn der darauf fo d regen Diskuſſion wurde
u. a. bekannte Ausſpru es Oberbürgermeiſters Staude
einer ſcharfen Kritik unterzogen. Gewünſcht wurde, daß der-
artige Vorleſungen wiederholt würden. Der Kartelldelegierte
Kollege Böhm gab den Bericht. Bei der Neuwahl wurden
Böhm als Delegierter und K. Thomas als Stellvertreter ge-
wählt. Jm Punkte Verſchiedenes machte Kollege Lepitz bekannt,
daß vom Vorſitzenden der Ringbrauereien, Herrn Bauer, die
Antwort auf unſer Erſuchen um Regelung der Arbeitszeit
10ſtündige innerhalb 12 Stunden, bisher 13) und Abſchaffung
der S n eihgelaufen ſei, welche beſagt, daß die
Herren Brauereibeſitzer darüber abgeſtimmt und mit
Majorität alles abgelehnt hätten. er Sachverhalt iſt
folgender: Bei unſerer erlangen Lohnbewegung wurde oben
genannte Forderung ebenfalls abgelehnt, doch erklärten dieHerren, daß es eingeführt werden le ſobald es die maſchi-
nellen und techniſchen Einrichtungen erlauben. Die jetzige Ab
lehnung erregte in der Verſammlung die größte Verwunderung,
denn alle Kollegen glaubten, daß jetzt der geeignetſte Zeitpunkt
da wäre, und außerdem iſt es bewieſen, daß eine ſolche Ein-
führung möglich iſt, da in der Brauerei Günther dies ſchon ſeit
Jahren beſteht. Nachdem der Vorſitzende zu reger Beteiligung
an der Axbeitsloſenzählung gm 8. Dezember und ſtarkem Beſuch
der im nächſten Monat ſtattfindenden Generalverſammlung auf-
gefordert, erfolgte Schluß der anregend verlaufenen Verſamm-

lung. (Eing. 22. 11) H.Maſſchiniſten und Heizer.
Am 17. November fand in Roſes Lokal eine mäßig beſuchte

öffentliche Maſchiniſten- und Heizerverſammlung ſtatt. Als
Referent war Verbandskaſſierer Kollege Klein -Berlin er-
ſchienen. Derſelbe ſprach über das Thema: Der Ausbau des
Deutſchen Maſchiniſten- und Heizer-Verbandes. Er zeigte den
Kollegen, welcher Nutzen denſelben erwächſt, wenn ſie eine ſtarke
Organiſation hinter ſich haben. Nach dem Vortrage griffen
mehrere Kollegen in die Debatte ein auch der Ausſpruch des
Herrn Oberbürgermeiſters Staude wurde in das richtige Licht
geſegt Folgende Reſolution fand einſtimmige Annahme:„Die beute, Sonntag, den 17. November, in Roſes Lokal
tagende öffentliche Maſchiniſten- und Heizer- Verſammlung er
klärt ſich mit den Ausführungen des Referenten einverſtanden
und erkennt an, daß m Lage nur durch eine ſtarke Organi-
ſation gebeſſert werden kann.

Nach einem Schlußwort des Kollegen Klein wurde die Ver

ſammlung geſchloſſen. H. H.Zeitz.
Am 18. November tagte im Franziskanerkeller die regel-

mäßige Mitgliederverſammlung der Zimmerer von Zeitz
und Umgegend. Zunächſt wurde von einem auswärtigen
Kameraden ein lehrreicher praktiſcher Vortrag über „DachKon-
ſtruktion“ gehalten. Der Vortrag wurde von den Anweſenden
beifällig aufgenommen. Jn der Diskuſſion wurde der Vor-
ſchlag gemacht, für dieſes Winterhalbjahr einen praktiſchen
Kurſus einzulegen; von einem regelrechten Kurſus wurde
jedoch abgeſehen, es ſollen ſich vielmehr derartige Vorträge nach
Bedürfnis wiederholen.

Jm „Gewerkſchaftlichen“ wurde der e ee Niedergang,
welcher ſich auch in unſerer Baubranche bemerkbar macht, ein-
gehend erörtert. Man war ſich klar, daß am hieſigen Orte die
Kriſe im Baufache ſo hervortritt, wie in anderen größeren
Städten. Es wurde konſtatiert, daß ſich durch die Kriſe ſchon
eine Menge Abwehrſtreiks notwendig gemacht haben, und nur
eine ſtraffe Organiſation könne ſich am leichteſten über eine
hereinbrechende Kriſe hinweghelfen.

Ferner nahm die Verſammlung Kenntnis von dem Bericht
der Gewerkſchaftsdelegierten. Ueber die Angelegenheit der in
Haft befindlichen Maurer in Kolberg ſtimmt die r ſehen
dem Beſchluſſe des Kartells bei; auch die Zimmerer ſtehen auf
dem Standpunkt, daß ſich in erſter Linie die Zentraliſation der
Maurer mit dieſer Sache zu befaſſen hat. Eine lebhafte Dis-
kuſſion entſpann ſich über den Beſchluß des Kartells über einen
Artikel des Redakteurs der Holzarbeiter- Zeitung betr. Bei-
legung des Glasarbeiterſtreiks. Die hieſige Zahlſtelle der
Zimmerer kann auf keinen Fall dieſen Beſchluß reſpektieren und
ch auf die Seite des Gewerkſchafts Vorſitzenden ſtellen, ſondern
ſie proteſtiert energiſch gegen denſelben. Die hieſigen Zimmerer
erblicken in dem Artikel nicht nur eine Beeinfluſſung der Taktik
einer ſich im Streik befindlichen Gewerkſchaft, ſondern erblicken
in dem KartellBeſchluß eine Gefahr für die Solidarität unter den
Gewerkſchaften. Die hieſigen Zimmerer glauben, daß die An-
gelegenheit die Gewerkſchafts General Kommiſſion angehe, und
o lange die Korporation noch keinen Beſchluß in dieſer Hin-ſicht gefaßt habe, könne auch kein Gewerlſchats Kartell und

deine andere Gewerkſchaft das Recht haben, der in Streik be-
tindlichen Gewerkſchaft ihre Taktik vorzuſchreiben.

Es wurde eine Kommiſſion gebildet, welche ihre Kräfte zur
Agitation der Partei zur Verfügung ſtellt. Gleichzeitig wurden

nige Fragen über die in Kürze ſtattfindende Stadtverordneten
Wahl zur Befriedigung erledigt. Hierauf Schluß der Ver-
ſammlung. (Eingeg. 21. 11.) E. H.Aue b. Zeitz.

Am 17. November hielt der Sozialdemokratiſche Verein eine
ſehr gut beſuchte Verſammlung ab. Genoſſe Plorin ſprach
über: „Einfluß der Lebensmittelverteuerung auf die Kriminal-
ſtatiſtik“ An der Hand eines reichhaltigen ſtatiſtiſchen Materials
wies der Referent nach, wie dem jeweiligen Stande der wirt-
ſchaftlichen Konjunktur entſprechend, die Zahl der zur Abur-
teilung gelangenden Vergehen und Verbrechen, insbeſondere der
Delikte wider das Eigentum zu bezw. abnimmt. Er verwarf
die Lombroſoſche Vererbungstheorie, legte die Urſache des Ver-
brechens vorwiegend den ſozialen Verhältniſſen, insbeſondere derJugenderziehung zur Laſt und hob hervor, daß nur die Be
ſeieng der Klaſſenherrſchaft und der Sieg des Sozialismus
olchen kraſſen Erſcheinungen den Nährboden entziehen werde.

Reicher Beifall dankte dem Redner. Die Diskuſſion folgte dem
Gedankengange des Referenten.

Unter einer Anzahl eingegangener Fragen verdient eine hier
erwähnt zu werden, ſie lautet: Ueber dem Haupteingang der
Michaeliskirche (Zeitz) ſtehen die Worte: O saneta simplicitas!“
Was bedeuten dieſelben Dieſe Worte wurden mit dem be
kannten: „O heilige überſetzt. Die Kamelinſchriften-
Baumeiſter ſcheinen in früheren Zeiten auch ſchon, und zwar
ziemlich uunberblümt ihre Scherze getrieben zu haben.

Zum Schluß ſprach der Vorſitzende den Genoſſen für ihr
zahlreiches und pünkrliches Erſcheinen ſeine Anerkennung aus,
er wünſchte, daß dies auch v der am Sonntag, den 1. Dez.,
ſtattfindenden Verſammlung der Fall ſein möge.

(Eingeg. 18. Nov.) B.Naumburg.
Eine öffentliche Gewerkſchaftsverſamlung fand

37 am 16. November ſtatt, in welcher Herr Beißwanger-
Rürnberg über: Drahtloſe Telegraphie, Röntgenſtrahlen und
ſlüſſige Luft referierte. Redner entledigte ſich ſeiner Aufgabe in
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er noch einen Vortrag über die wi Abtammungstheorie faget onſt nicht me r r Abent-
ung vorlag, wurde die Verſammlung 1 g haſten

eider iſt die m zu u daß elbſt ſo lehr-
uceichen Vorträgen kein volle

ſo et Eintrittes (20 ift pro Perſon). Denn es waren
ca. I10 Perſonen anwefend, jedenfalls

le Sing e. Stunden intereſſanter als einVortrag, der das t bereichert und zum Nachdenken Anlaß
Nogiebt. (Eingeg. 21

Gerſammlg g. von 8 n r merſammlung vom 11. November.) Ehe man in die Debatteeintrat, wurde der Kollege Karl Frühling einſtimmig auf
jenommen. Darauf erſtatteten die Delegierten den Jahres-hericht vom Gewerkſchaftskartell, welcher mit großer Aufmerk-

ſamkeit angehört wurde. Den Delegierten wurde Entlaſtung
erteilt. Ferner wurde ein Antrag angenommen, zwei Stell
vertreter für die Delegierten v wählen. Als Delegierte zum
Gewerkſchaftskartell wurden die Kollegen Karl Puppe und
Th. Brauns wiedergewählt. Als Stellvertreter für erſtere die
Kollegen Otto Wolfram und Hermann Dörner. Zum zweiten
Punkt ermahnt der Vorſitzende die Mitglieder, eifrig und voll
zählt bei der Arbeitsloſen-Zählung thätig zu ſein.

nter anderem wurde der Vorſchlag gemacht, uns einen
Lichtbilder- Vortrag von Laube vorführen zu laſſen. Der An
trog wurde angenommen.

ie Bauarbeiterſchutz Kontrollkommiſſion wird erſucht, in
kürzeſter Zeit eine Statiſtik aufzunehmen. Desgleichen werden
ſämtliche Kollegen erſucht, ihre Statiſtik-Karte gewiſſenhaft aus-zufüllen. Nach mehreren Beſprechungen und na Ermahnung
des Vorſitzenden wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Eingeg. 21. 11. W
Stadt Theater.

„Die weiße Dame“ von Boieldieu. Die Jugend underſte Schafſensperiode dieſes franzöſiſchen Komponiſten fallen

in die ſtürmiſch bewegten Zeiten der großen Revolution. Seine
Erſtlingswerke ſind von dein dramatiſchen Ernſt jener gewaltigen
Epoche beeinflußt, haben ſich jedoch auf den heutigen Opern-
bühnen nicht erhalten können. Anders iſt es mit ſeiner „Weißen
Dame“, die erſt im Jahre 1825 entſtanden iſt. Dieſe Hper mit
ihrer reizenden, gefälligen Muſik und ihrer friſchen und leben-
digen Handlung hat ſich auch in Deutſchland ein Heimatrecht
erworben und wird auch in Zukunft noch gern gehört werden.
Die un ſpielt ſich in der Mitte des 18. Jahrhunderts in
Schottland a b.

Die geſtrige Aufführung kann als eine gelungene bezeichnet
werden. Herr Gruſelli brachte die Rolle des Offiziers Georg
Brown recht gut zur Darſtellung. Beſonders die Arie: „Ha,
welche Luſt Soldat zu ſein wurde von ihm gut zum Vortrage
ebracht, obwohl die Partie für ihn etwas zu hoch zu liegenſhien. Seine Partnerin, Fräulein Alice von Beör iſt an-

erkennend hervorzuheben. Vorzüglich gelang beiden das Duett
im 2. Akte: „Dieſes Gut gehört dem Grafen.“ Eine vortreff-
liche Leiſtung war der Gaveſton des Herrn Brandes, ebenſo
die Margarete des Fräulein Behnne. Den ängſtlichen Pächter
Dickſon wußte Herr Förſter trefflich zu zeichnen, ebenſo gefiel
Fräulein Groß als Jenny, Dickſons Frau. Vorzüglich war
auch Herr Raven als hochweiſer Friedensrichter. Die Chöre
waren gut beſetzt und wurden ihrer Aufgabe gerecht.

An die Oper ſchloß ſich noch das Ballettdivertiſſement „Die
Puppenfee“ an, das wohlverdienten Beifall fand. D.

Vermiſchtes.
Ein Zwiſt in der Familie des bekannten Roman

ſchreibers Maurus Jokai wurde am Montag vor dem Zucht-polizeigericht in Budapeſt verhandelt aus Anlaß der Klage,
welche der Dichter Maurus Jokai gegen ſeine Stieftochter,
Frau Arpad Feszthy, angeſtrengt hatte, weil letztere am Aller-
ſeelentage die Kranzſchleife, welche die jetzige Gattin Jokais auf
dem Grabe der erſten Gemahlin des Dichters niederlegte, herab-
geriſſen hatte. Nachdem Frau Feszthy erklärt hatte, daß ſie
weder ihren Vater noch deſſen zweite Gattin beleidigen wollte,
og n Hlage zurück. Das Polizeigericht ſprach darauf
ie Beklagte frei.Vier Jahre unſchuldig im Kerker. Jm Jahre 1890

wurde vom Landgericht Krakau wegen angeblicher Spionage,
begangen durch Diebſtahl von Fortifikationsplänen, zu vier
Jahren Kerker ein gewiſſer R. Miller verurteilt. Derſelbe
welcher die verhängte Strafe bereits verbüßt. hat. wurde et

u n iſt, trotz des
inſchließlich Frauen nurſind ie Skat-, Kegel-

Wecker 225 Mark.

Emil Fuchs, n meener
Uhren- u. Goldwaren-Ilandlung.

Rexuiatenre mit Schlagwerk von 9 Mk. an, e us uTaschennkren, Silber, von 9 Mk. an,

Hilligſte Keparaturwerkſtatt.

utdeckt. Derd abbeStrandli

bohren, um den t zu erreichen, wo das
ining and Scientifie Preß von San Fran-cisko bemerkt dazu, dies wäre nichts Neues. de baut

man ſeit langem jeden Winter Lager an, die im Waſſerlauf be
deutender Flüſſe liegen. Die Flüſſe frieren nicht vollſtändig,
aber wenn man, in die Eisdecke immer tiefere Löcher bohrt, kann
man leicht die flüſſige Schicht bis zu dem gewünſch-
ten Lager zum Gefrieren bringen. Man verwirklicht dadurch
glſo das Wunder, „unter dem Waſſer ohne Tauchergurt und
Taucherglocke zu arbeiten, wobei man eine Ueberſchwemmung
nicht zu befürchten hat. Bekanntlich bedient ſich jetzt die mo-
derne Tauchertechnik eines ähnlichen Gefrierverfahrens um
einen Schacht durch waſſerführende Schichten hindurchzu-
bringen.
e T

Eingeſandt.
Am Sonnabend, den 23. ds. Mts., abends 8“/2 Uhr findet in

Osborgs Bellevue die GeneralVerſammlung des Allgemeinen
Konſumvereins ſtatt. Wir möchten nicht unterlaſſen, alle Mit-
ger des Vereins hierdurch nochmals auf die Verſammlung
ſinzuweiſen. Nach langen Jahren haben wir die Gelegenheit

mal wieder, ein Wörtchen, welches Beachtung finden muß, über
die Geſchäftsführung des Vereins mitreden zu können. Wir
meinen, bei der Geſchäftsführerwahl haben wir es in der Hand,durch Wahl eines wirklichen Genoſſenſchafters der e
und jetzt noch beſtehenden Krämerwirtſchaft für immer ein Ende
zu machen. Beim Einkauf der Waren iſt man bisher nicht von
großen, genoſſenſchaftlichen Geſichtspunkten ausgegangen, ſon-
dern man hat ſtets die Zwiſchenhändler und Agenten, wie es
eder kleinere Detailhändler r muß, beim Einkauf berück-e Es iſt ja leicht nachzufühlen, wenn der Geſchäftsführer
elbſt jahrelang ein Detailgeſchäft betrieben hat, daß es ihm

ſchwer wird, ſich von den alten, liebgewordenen Verbindungen,
von dem freundſchaftlichen Verkehr mit den Agenten undZwiſchenhändlern, von denen man auch mal ein Darlehen er
halten kann, zu trennen. Dies alles darf uns aber nicht ab-
Miten danach zu ſtreben, daß bei dem e Umſatz die

daren direkt vom Produzenten, ohne Zwiſchenhandel bezogen
werden. Daß es nicht möglich wäre, wie die Herren des Vor-
ſtandes immer behaupten, direkt vom Produzenten zu kaufen,
glaubt wohl im Ernſte niemand. Welcher Produzent wäre
wohl nicht froh, mit einem ſo großen und zahlungsfähigen
Käufer in Verbindung zu treten

Um eine Aenderung nach der angedeuteten Richtung herbei-
zuführen, iſt es Pflicht aller Mitglieder des Allgemeinen Kon-
ſum-Vereins, in der Generalverſammlung zu erſcheinen und
durch Wahl des von dem Aufſichtsrate zum Vorſchlag erwähl-ten Leipziger Genoſſenſchafters Proteſt gegen die bisherige
Agenten- und Zwiſchenhändlerwirtſchaft einzulegen.

Eins dürfen wir aber wohl noch vor der Wahl vom Auf-
ſichtsrat verlangen, nämlich daß er ſich über das moraliſche Vor-
leben der zur Wahl Geſtellten Kenntnis verſchafft. Der in
Vorſchlag gebrachte Geſchäftsführer muß ſo beſchaffen ſein, daß
die Gegner moraliſche Defekte dieſer Herren nicht gegen den
Verein ausſpielen können.

Alſo auf zur Wahl! Wählen wir einen Genoſſenſchafter, der
uns nicht ſchaden kann, ſondern vorwärts bringt.

Mehrere Mitglieder.
Eingelandt.

An die organiſierte Arbeiterſchaft von Halle
und Umgegend.

Arbeiter! Weihnachten ſteht vor der Thür, das Feſt des
„Friedens“, wie es von der „chriſtlichen“ Kirche genannt wird.
Allerwärts regen ſich die Hände, auch in Arbeiterfamilien, um
ſich gegenſeitig mit irgend etwas zu erfreuen, da es doch nun
einmal ſo Brauch iſt. Beſonders die Eltern ſind bedacht, ihren
Kindern eine Freude zu machen, ſei ſie auch noch ſo klein, denn
bei jetzigen Zeiten, wo Tauſende nicht wiſſen, wo ſie das täg-
liche Brot hernehmen ſollen, ſind nur wenige in der Lage, für
ihre Kinder große Ausgaben zu machen. Wenn auch manches
zurückgeſtellt werden muß, womit die Eltern ihre Kleinen er-
freuen möchten, ſo fehlt doch ein mit Zuckerſachen geſchmücktes
Bäumchen und darunter ein Honigkuchen gewiß nicht. Da aber
die Arbeiter unter den heutigen Verhältniſſen gezwungen ſind,
ſich gegenſeitig zu unterſtützen, ſo richtet Unterzeichneter die
Bitte an die Arbeiter, und insbeſondere an die Gewerfſchaften
von Halle und Umgegend daß ſie die
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x Sternliehnt, Alter Markt 11.

organiſierten Arbeiter in

Knzüge, Paletots, Joppen,

Abzahlung
I. Eichmann

der P nigtuhen, Schokoladen und er waren Drane da
durch unterſtützen, daß ſie ihre Einkäufe in denjenigen Geſchäften
machen, in denen den Arbeitern wegen ihrer Zugehörigkeit zum
Verbande keine Schwierigkeiten gemacht werden. Obwohl es
nun viel Fabriken und Geſchäfte in der berlihmten Honigkuchen-
ſtadt Halle (iebt, ſo ſind es nur zwei Firmen, welche ihren
Arbeitern hierin volle Bewegungsfreiheit laſſen, und in denen
die Arbeiter faſt alle organiſiert ſind. Es ſind dies die Firmen
C. Tornow, Leipziger- und H. Zöhler, Fleiſcher-e ße, die auch ihren Arbeitern den 1. Mai freigegeben habenerſtere Firma hat ſogär einen Teil des Tages ihren Arbeitern

vergütet.
Wir hitten nun, bei ev. Einkäufen dieſe beiden Firmen zu

berückſichtigen. Wenn alle Arbeiter ihre Schuldigkeit dahin
thun, kann der Erfolg nicht allein für unſeren Verband, ſondern
wiederum für die geſamte Arbeiterſchaft nicht ausbleiben

Arbeiter von Halle und Umgegend, unterſtützt uns nach beſten
Kräften, wie wir es Euch gegenüber auch gethan haben, damit
auch unſere Organiſation immer mehr an Terrain gewinnt.
Auch wir wollen mit Euch ſtets eingedenk ſein des Wahlſpruchs:
Einer für alle, alle für einen!

Guſtav Strehler,
Vorſitzender des Verbandes der Konditoren

und verw. Berufe. Zahlſtelle Halle.

Litteratur.
Vom Wahren Jakob iſt ſoeben die 24, Nummer ſeines

18. Jahrganges und damit die 400. Nummer ſeit dem Erſcheinen
des veliebten Witzblattes zur Ausgabe gelangt. Es dürfte nicht
allgemein bekannt ſein, daß bereits in Hamburg 1877,78 ein
Jahrgang des Blattes erſchienen iſt.

An der Spitze der Beilage bringt die Nummer die Biographien
der verſtorbenen Genoſſen Bruno Schönlank unnd Karl
Bürkli aus der Feder von perſönlichen Freunden der Ver-
h Den Biographien ſind wohlgelungene Porträts bei
gegeben.

Das Hauptblatt beſchäftigt ſich in ſeinem farbigen Titelbilde
„Zwei Schäfer und eine Herde“ mit den Gründen des Herrn
v. Frege für ſeine Abſicht, das Vizepräſidium des Reichstages
niederzulegen. Das farbige Rückbild „Der Bauernbund bei
einem Getreidezoll von 7.50 Mk. und bei einem Getreidezoll
von 3.50 Mk. jſt eine draſtiſche Satire auf agrariſche Königs-
treue, deren Grad von der Höhe der Zölle abhängig iſt. Der
Preis der Nummer iſt 10 Pfg.

Quittung.
Auf Sammelliſten gingen im Monat Oktober folgende Be

träge ein
Serie [I: 924*.,
Serie Nr. 19 9.30, 101 102 50, 103 --.30, 104 3.90,

105 leer, 106 1.20, 107--109 leer, 125*, 140 6.50, 163 und 164*,
165 leer, 166 I.--, 167 leer, 168 3.60, 169 50, 170 und 171 leer,
172 --.50, 203 75, 204 3.--, 205 leer, 206 50, 207 6.10,
208--210 leer, 211 5.05, 212 --.50, 213 4.50, 214*, 215 leer,
216 6.85, 217*, 218 4.40, 219 und 220 221 5.05, 222 --.50,
223*, 224 8. 225 6.25, 226 6.15, 227 228 5.40, 229 3.50,
230 --.30, 231 und 232 leer, 233 .15, 234 235 --.50,
236 1.50, 237. --.50, 238 239 --.25, 240 --.25, 241 243 leer,
244 --.25, 245 250 leer, 251 --,50, 252 1.70, 255 leer, 256 --.50,

257 262 .50, 263 2.70,257*, 258 leer, 259 7.-, 200 50, 261 3.
264 1.60, 265 5.20, 266 8.55 267 --.25, 268 leer, 269*, 270 275
leer, 276 4.50, 277 280 leer, 281 1.25, 282—284 leer, 285 --.25,
286--289 leer, 290 1.-, 201--298 leer, 299 4.--, 300 --.90,
313 75, 314 4.35, 317 --.70, 319 und 320 leer, 326 3.80,
344 9. 385 3887 leer, 388 2.30, 389 3.65, in Summa 144.15 M.

Die mit bezeichneten Liſten ſtehen noch aus und bitte die
ſelben baldigſt an mich abzuliefern.

Wilh. Meyer, Kaſſierer,
ertramſtr. 18 III.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Delikat ſchmeckt

jeder Kaffee, dem eine Meſſerſpitze Linde's Eſſenz
zugeſetzt wird, die dem Kaffee auch eine ſchöne

Farbe giebt.
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Weissenfels.
Sonnabend den 23. November abends S Uhr in der „Reichskrongroße öffentliche Sollsverſamnlung

Tagesordnung: Die Bedeutung der Kommunglwahlen. Referent:
Reichstagsabgeordneter A. Albrecnht, Halle.

Zu dieſer Beriammnkmn iſt Herr Juſtizrat Braun eingeladen.
Der Vorſtand des Sozialdem. Vereins.

Wählerverſammlung zu Zeit.
Sonntag den 24. November 1901 nachmittags Uhr im Saale des

„Heiteren Blick“
W große öffentlicheKommunalwähler- Serſonnling

Tagesordnung: 1. Die Beteiligung an der Stadtverordneten-
wahlen als Mittel im proletariſchen Kampfe. Referent: Reichstags-
abgeordneter Acdi. Thiele. Halle. 2. Verſchiedenes.

Dienstag den 26. Nov. abends 8 Uhr im Saale des „Heiteren Blick“
Bekanntgabe des Wahlreſultats

und Was lehrt uns die ſtattgefundene Wahl
Enteee 10 Pf. Um zahlreichen Beſuch bittte Der Einberufer.

Verband der Schmiede. Zahlſt. Halle.Heute d der S den 23. November abends 8 Uhr

Mitglieder Wersammlung
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht

Die Ortsverwaltnng.
Unſer Stiftungsfeft findet am Sonnabend den 30. November in

Osborgs Bellevue ſtatt.

Dis leben.
Zu dem am Montag den 25. November abends S Uhr in der

„Terraſſe“ ſtattfindenden
Kränzchen der Vereinigten Maurer von Eisleben

und Umgegend
beehrt ſich Freunde und Gönner ergebenſt einzuladen

8
i

S

e 8 J

Das Komitee.

Zoologischer de Garten, Halle.
Entree 50 Pf. Kinder 30 Pf.Zur re des Tierparks

täglich geöffnet von 9 Uhr vormittags bis Uhr nachmittags.

Beſuch des Lokals nach 5 Uhr frei.

Konsumhalle Eichendortfstr. 26.
en für Damen, Mädchen und Kinder, Strickjacken und

r en, Kindermützen, Unterziehzeuge, Handſchuhe,
hawltücher und Balltücher empfehlen zu

außerordentlich billigen Preiſen.
G. Gerig. R. Schnlze. A. Ranse. R. Göhre.

I Möbel,
Sofas, Divans,

I Matratzen,

bürgerliche
Einrichtungen,

Teppiche.
Tischdeckem,

Gardinen, Portieren,
Abzabung! Abzahlung!

Paul Sommer
14 Leipzigerſtraße 14

J. und II. Etage,
10 Minuten vom Bahnhof entfernt

Anzüge
Paletots

JoppenS Dauen-Lonfektont

Kleiderstoffe
ſowie Waren aller Art.

Abzahlung
Ed. Kertzscher, Bandagſt,

Poststr. I. Eingang Leipzigerstr.
Alle Sorten Felle

kaufen zu höchſten Preiſen
Sebr. Danglowite. Fiſcherplan 4 Lager diverſer Gummiwaren,
Bettſtelle mit Matratze 20 Mk., Spritzen, Pefſarien, Leibbinden,

D Spiegel 7 Mk., Stühle Gummiſchläuche, Gummidecken,2 zu verkaufen. Wachstuche, Hoſenträger zu billigenLudwig Wuchererſtr. 31. Preiſen.

opftücher,

WW

Grösstes Spezial-Geschäft feiner Herren- und Knaben Moden.

empfiehlt in unerreichter Auswahl:

Niedrigste Preise. O C o

II alle A. D D 28

Winter Paletots
Raglan Paletots
Ulster- Paletots
Pelerinen Mäntel
Wirtschafts- Joppen

Jagd-Joppen nJoppen mit Pelzfutter
Schlafröcke
Gummi-Mäntel.

Kautky.
geb. 2.-- Mk.

3.--, geb. 3.50 Mt.Die kändliche Arbeiterfrage.

Webel, Charles Fourier.
I Stern, Philoſophie Spinozas.

geb. 2.50 Mk.
E Liſagaray, Geſchichte der Kommune.

bunden 3.50 Mk.

1.50 Mk.
I Marx, Das Elend der Bßiloſophie.

bunden 2. Mk.Kautsky, Das Erſurter Programm.
bunden 2. Mk.

Dr. y Geſundheitspflege des
2. geb. 2.50 Mk.J Bommeli, Die Tierwelt. 7.10 Mk.

8.-- Mk.
Geſchichte der deutſchen Litteratur.

Weck. Elektrizität und ihre Technik

Als Meihnnchtageſchente
empfiehlt folgende paſſende Werke:

Warx ökonomiſche Lehren

Köhler, Seltſchöpſung und Welkunkergang.

Geb. 2. Mk.
Weſſely Thomas MWorus und ſeine Akopie. 2. Mk.

Geb. 2.50 Mk.
Broſch. I. geb. 1.50 Mk.

Sebel, Die Frau und der Sozialismus

Engels, Arſprung der Familie. Broſch. 1I. gebunden

Stepniak, r ruſſiſche Bauer. Broſch. 1.50, gebunden

J Taſſalles Reden und 5-chriſten in 3 Bänden 14.50 Mk.
Roller, Das natäürliche Werden der Lebeweſen. 3.75 Mk.
Ekruth, Werden des Menſchen im Mutterleibe.

2 Bände. 17.-Soigt, Zſuſtrierte Wektgeſchichte. 6 Bände a 5.50 Mk.

Broſch. 1.50,

Broſch.

Dr. Wehring, Die Leſſing Iegende. Broſch. 3. ge-
bunden 3.50 Mk.

Etienne Cabet und der ikariſche Kemmunismus. Geb.

2. Mk. SDr. gJütgenan W und ſoziale Religion. Broſch.
1.50, geb. 2.

Slechavow, R. G. Fſcherniſchewsky. Broſch. 2
bunden 3. Mk.Eugels, Eugen Dührings Amwälzung der Wiſſenſchaft.
Broſch. 2.50, geb. 3.-- Mk.

Hugo, Die engliſche Gewerkvereinsbewegnug. 1.50 Mk. J
Karl Warxz, Revolution und Kontre- Revolution in

Deutichkand. Broſch. 150, geb. 2.-- Mk.
et Der Fynse an die Wenſchheit. Broſch. 2.-,

geb. 2.50 M eDr. Z. Hodel, Aus Leben und Wiſſenſchaft. Broſch.
4.40, geb. 5.20 Mk.

Hugo, n und Munizipal- Sozialismus Sin England. Broſch 2.--, geb. 2.50 Mk.
Die Hrmee der Demokratie. Broſch. 4.—, geb. 4.60 Mk.
W. Blos Die ſranzöſiſche Revolnlion. Broſch. 4.

5.50 Mk.
Jiebünechts Fremdwörterbuch. 3.50 Mk.
Bommeli, Geſchichte der Erde. 5.90 Mk.
W. Blos Deutſcher Bauernſtrieg. 6.70 Mk.
Jangkavel, Der Menſch und ſeine Raſſen. 5.50 Mk.
W. Blos, Die deutſche Revolution. 5.70 Mk.
Bommeli, Die Sſlanzenwelt. 5.50 Mk.Junge Welt der Erſindungen.

r. Flrnth Krankheit oder Berbrechen. 3 Bände. F
16. M

.50, ge

Broſch. 2.

Broſch. 3. ge-

Broſch. 1.50, ge-

Broſch. 1.50, ge

Weibes, Broſch.

Mk.

8.-- Mk.
Zu beziehen durch die

L Vanniſcheſtraße 3.
Welt Panoramae,

Vom 18. bis 24. November:
Ost- Asien: Chig Koreg,

Japan.Der berühmte Himmels globus v. Peking.

Nächſte Woche Die Riviera.

Honigkuchen-Bruch
offeriert

die Honigkuchen-Jabrik von

Carl TCornow
Leipzigerſtraße.

Zahn-Atelier
von

Paul Knobloch
Leipzigerſtr. 63, 2. Eig. Goldener virſch.

wer Zähne von 2 Mt. an. W

S i in der Rot
2S Tnhuringia,m für gan deland (E. H.) zu Eiſenach, ſtaatlich

genehmigt u. unter Staatsoberaufſicht.
Krankengeld: vom 2. Tage bis 30
Wochen (auch Sonntags) event. Be
gabnisgeid Billige Beiträge. AllesNähere durch Pro Felte Herren jeden
Berufs als Vertreter geſucht.
General- Vertretung Martin Heuber,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 33 34.
Hochelegante neue Nähma gins,

5 Jahre i nur 48Federbetten h
s. Rosenberg, heiſſt-l.
Ganz Hallefür? Pf.

wieder vorrätig in der

Gelenkpuppen mit und ohne S Schlaf-

augen von 50 4 bis 12 .4. Meine
größeren Puppen ſind ſämtlich mit
genähter Perücke.

Täuflinge, Püſchelpuppen, Köpfe
und Bälge in allen Arten, Schuhe,
Strümpfe, Arme, Flaſchen.

Puppenstubenpüppehen, reizende
Muſſter.u Pappen, großartige Volksbuchhandlung,
Große Spielnarengusfellung errne

S a Rossfleiseh!Robert Plötz, Dieſe Woche hochfein.

Adolf Pretseh,
Jakobſtraße Ecke Zwingerſtraße.17 Leipzigerſtraße 17.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. S Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 275.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]







